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Auf 


F wei Brüden. 


Ein Regenbogen am Himmelszelt, 
Eine Brüdevom Jenſeits zu diefer Welt. 
Ad, hätten wir eine Brüde nicht, 





1 





der Miffionsftation Bololo, Belgifh- Kongo, Afrika. N 2 FE 
TS achrichten: 


— Sn den Vereinigten Staaten 











Die Sündenlait trägt fie richt. 


D, würfen doch all’ ihre Sünden fort, 
Die Brüde trüg fie zum heiligen Ort! 


Eine Brüde it Jeſus, zwifhen uns und Gott, 
Das nimmt allen Schreden von Not und Tod, 
Wir dürfen getroft auf die Brücke Hoffen, 

O, glaubt nur! — Der Himmel fteht offen. 







Ob Regen oder Sonnenſchein, 
(R. 


Bo bliebe dem Leben die Hoffnung, das Licht? 
Die Brüde'trägt nur unfer Gewicht; 


Ein Regenbogen am Firmament, 
Wohl dem, der das Simmbild im Segen erfennt- 


Die andere Bridge wird immer fein. 


$. Aſchenbach) 








> Beiland der Welt. 


Wir Haben geichen und zeugen, daß der Pater ben 
Sohn gefandt hat zum Heiland der Welt. 


Das find die rechten Boten und Zeugen für den Herrn, die dad Wort 
des Apoſtels aus eigenjter Erfahrung heraus fennen, die den Heiland der 
“ Belt als ihren Heiland erfahren haben. 


1. Io. 3, 14 





Alle Unficherheit und Unklarheit 


in bezug auf die eigene Heilserfahrung macht aud) unjer Zeugnis an die 


Belt unfiher und darum unjer Leben wertlos. 


D, wenn alle Diener am 


ort mit folder Gewißheit reden könnten, wie Johannes Hier geredet hat! 





Ber das Heil in Chriftus an fich felbit erfahren Hat, der kann bezeugen: 





der Herr kann und will für jedermann, der zu ihm fommt, ein Heiland 
" fein; er kann alſo bezeugen, daß er iſt wahrhaftig ein Heiland der Welt. 
Nimm das Wort „Heiland“ ganz eigentlich! 





Es bedeutet Netter, Selig- 


macher, Arzt, der die Wunden, die die Sünde geſchlagen hat, heilt und der 







die Sündenkrankheit, welde den Menſchen unglüdlih und elend madht, 
Komm aud du zu ihm umd Tab dich von ihm helfen, ſo 
wirſt du an deinem Teil auch ein Zeuge dafür werden, daß der Vater den 
Sohn geſandt hat zum Heiland der Welt! 


hinwegnimmt. 













Einladung. 


Zedermann wird herzlich eingela- 
den, an der Konferenz über MWehr- 
. Ioftgfeit, die vom M.E.E. aus an 
beraumt worden iſt, teilzunehmen, 
Die Konferenz fol vom 3.—5. Mai 
in der Sidend M. B. Kirche, Ede 
uno und William, Winnipeg, ftatt- 
finden. 
7 Diefe Verjammlungen jollen dazu 
dienen, Aufklärung über die praf- 
tiihe Auswirkung unjeres Prinzips 
ber Wehrlojigfeit und unjeres Frie- 
“ denszeugniffes zu geben und zu« 
gleich diefe Frage zur Durchſprache 
zu Bringen. Ein’ Einblick im 
= die befonder3 in den zivei Teßten 
Kriegen ſchon getane Arbeit, joll ge- 
I boten werden. Kompetente Män- 
% ner unjerer Gemeinſchaft werden zu · 
gegen ſein und werden mit Vorträ ; 
gen dienen und die VBeiprehungen 
7 keiten. 
Fr  Diefe Konferenz wird von bejon- 
derem Intereſſe für diejenigen fein, 
die im letzten Kriege als €.D.8 ge- 
ient Haben. Auch jollte fie fire Pre- 
iger, Yugendleiter, Sonntagsihul- 
Ihrer und ſonſtige Gemeindearbei 
und Glieder von großem Werte 
Bir würden es gerne jehen, daß 
fo viele wie eben möglich zur Stadt 
lommen, um an diejer Zufammen- 
“ Zunft teilzunehmen. Nachtquartier 
FH im 9. M. €. A. Billig zu befom- 
= men. Auch werden Glieder der Ge- 
meinden in Wirmipeg willig ein, 
F Rahteäfte aufzunehmen, wenn es er- 
ſorderlich ift. 
Folgende Themata werden beibro- 
ben erden: 


Dienstag den 3. Mai. Morgens 
- 911.80. — Die Wehrlofigkeit im 
Lichte des. Alten umd Neuen Teſta - 
ments. Das Verhältnis des Chri- 
ften zum Staat. 

Nachmittags 2—4.30. — Der mo- 
derne Pazifismus und die MWehrlo- 
figfeit. Die Bedeutung der Wehr- 
Iofigfeit „in Friedensze ten und im 
alllãg Leben. Wie können 
wir ünfere Lehre der Wehrloſigkeit 


fern. ß 
Abends 7.30. — Das Programm 
de8 freitoiffigen Dienftes und unfer 

Behrlofigfeitszeuanis. Die Bedeu- 
tung der Wehrlofigfeit in der Mif- 
fionsarbeit umd im Silfswerf. .__ 
Mittwoch, den 4. Mai. Morgens 
9—11.30. Die Mehrlofigfeit im 
Lichte der Militärhflicht in Kriegs 
umd Friedenszeiten: 1. Prinzibien 
und Bewertung. 2. Die negativen 
imb pofitiven Seiten unferer Erfah 
ungen in Rußland. 


































Nachmittags 2—4.30. — 3. Der 
Tanadiihe Erjatdienit und Medical 
Corps. 4. Der Erjagdienft und Non- 
combatant Medical Corbs in den Wer- 
einigten Staaten. 5. Ambulanz-Ab- 
teilung der Quäker, und jonftige Er- 
fahrungen. 

Abends 7.30. — Die Mennoniten 
in Europa, in der Vergangenheit 
und Gegemmvart. Die geplante Ar- 
beit der Friedensgrupbe in Europa. 

Donnerstag, den 5. Mai. Mor- 
gens 9—11.30. — Die Wehrlofig- 
feit in Paraguay und Brafilien. 
Segenwärtige Pläne für Friedens- 
gruppen in Nordamerika. Wie be- 
traten uns andere Menſchen und 
wie fol ſich unfer Zeugnis ihnen 
gegenüber geitalte 

Die folgenden Brkder find gebeten 
worden, uns mit obigen Vorträgen 
zu dienen: Dr. H. ©. Bender, Lei- 
ter der Friedensabteilung des M. 
€. C. Goihen, Indiana; Rev. E. 
J. Swalm, Dundurn, Ont.; Ned. 
®. B. Janz, Coaldale, Alta.; Rev. 
x. J. Thießen, Sasfatoon, Sasf.; 
Ne. 9. H. Janzen, Winnipeg, 
Man.; Rev. David Schulz, Altona, 
Man. Rev. J. B. Martin, Kitche- 
ner, Dnt.; Red. 9. T. Malfen, 
Laird, Sask. und David Schröder, 
Winniveg, Man. €. J. NRempel, 
Waterloo, Ont., wird die VBerfamm- 
Tungen und die Beſprechungen Tei- 
ten. David Schröder. 


Bekanntmachung. 


Die eriten 49 Applikationen für 
etwa 200 Berjonen Immigranten 
find vom der Regierung beitätigt 
worden. Beim Durdjfehen derjelben 
wurde gang beſonderes Gewicht auf 
die Wohnung oder das Quartier, 
wo man den Immigranten unter 
bringen wollte, gelegt und auf das 
zu zahlende Gehalt, für das man 
ſich derpflicytete. Bei Tekterem muß 
ten wir eine NMenderung machen 
und, anjtatt wie bei Männern nur 
$45 zu fchreiben, wurden wir gebe- 
ten, „going wages, $45 minimum.“ 
hinzuzufügen. Es find nun alle 
Applikationen, die joweit in Mani- 
toba eingereicht wurden, diesbezüg · 
Tich geändert worden. 

Es wäre wünſchenswert, wenn al- 
le Applikationen bis zum 20. April 
eingereicht toirden, Dann könnten 
wir das Rejultat der Eingaben er- 
halten und, falls Manitoba feine 
Quote nicht erreicht hat, weitere 
Schritte unternehmen. 

Wir bitten jedoch ſchon jet, man 
möchte in den Gemeinden und Di- 


Die Miffionare Wm. Bärg u. 


— 


SEE 


iteiften Umſchau nad) neuen Wppli- 
fanten halten, damit im Falle der 
Notwendigkeit ſolche nicht erft Tange 
brauchen gefucht werden. 

Auch alle diejenigen, die bis jegt 
noch gezaudert haben, ſich für die 
Sache herzugeben, bitten wir freund- 
lichſt, ſich dafür zu entſcheiden. 
Nur mit vereinten Kräften können 
wir unſer Ziel erreichen, um denen, 
die feine Hoffnung hatten herzu- 
fommen, die helfende Bruderhand 
eptgegengujtreden. 

„Alles was ihr einem don diejen 
Seringiten getan hat, das habt ihr 
mir getan.“ 

Im Namen des Provinzialen 
Hilfsfomitees don Manitoba, 
I. 9. Unruh. 


Wer bift? 

Ein Ruffe, Afanaſi Sliſarenko, 
D. P. Lager, Camp Colorado,Genig- 
fen, Kr. Burgdorf, Hannover, Br. 
Zone, Deutihland, ftanmend aus 
dem Dorfe Wojewodskoje, Elifotwet- 
gradsfy Ujesd, Cherſonsk. Goupt.; 
34 Jahre alt; hat eine deutſche 
Frau; ijt Qandarbeiter, Holzarbeiter, 
Maſchiniſt geweſen; Tinderlos. Er 
will ſehr gerne nad) Kanada, will 
alle Arbeit tun und die Reife in 
eriter Linie abarbeiten, wenn ihn 
und jeine Frau jemand kommen 
läßt, ob für die Nübenfelder oder 
Sonst welche Farmarbeit. 

Frau Sara Peter, Vor 2 
Coaldale, Alberta, empfiehlt d 
Ehepaar als gute Arbeiter und daß 
es niemanden gereuen wird, der fie 
berüberfommen Täßt. 












Derwandte und 
Freunde aejucht. 


Kam mit meinen 3 Kindern aus 
Deutjhland mit dem Schiffe „Ben- 
berbrae”. Den 22. 1. 49 famen 
wir bei unferen Verwandten in 
Agaſſiz, R. R. 1,8. E., an. 

Ich ſuche meine Angehörigen: 

Mutter Therefe Lange, geb. Faft, 
aeb. 1886 in Dlgino, Rußland, 
Nord-Faufafus. Brüder: Siegwalt 
Zange, geb. 1908, und Berno Lar- 
ge, 1911, und Schweſter Silva 
Zange, 1913, alle auch aus Dlgino. 

Durch dem Krieg wurde ih 1941 
in Rußland von meinen Angehöri- 
gen getrennt. Ihr letter Wohn- 
ort war Woroneih in Rußland. 

Wer etwas vom diefen Perfonen 
weiß, den bitte ich ſehr um Mittei- 
lung. Schreiben Sie Bitte an: 

Fr. Ruth Khoruns, geb. Lange, 

c/o 9. Schmidt, 
R. R. 1, Agaſſiz, B. €. 


— Möchte gerne erfahren, wo 
fich ein gewiſſer Jakob Görzen be- 
findet, der in Schönau, Nr. 13. 
Sagradowka, gewohnt hat und 1916 
— 1917 auf Belöya-Berega, Dr- 
lowst Gebiet, gedient hat. - Er ift 
jenerzeit nad) Kanada gekommen, 
wann weiß ich nicht. 

Wird gefuht von Heinrich Nan- 
zen bom Judenblan, der mit ihm 
zuſammen dort gedient hat. 

— Dann ſuche ih auch eine Zena 
Bergen. Lena war als Waiſe bei 
ihrem Onkel auf Plujev Nr. 1. 
on da fuhr fie mit mir nad Ka— 
menka, Rudenplan. Nach fait zwei 
Jahren kam ihre Schwägerin und 
holte fie von mir weg nad Betha- 
nien, Serenanftalt bei Kitſchtas, 








Ratlaff werden bei ihrer Ankunft vom den Eingebornen 
- _embfangen. (Bild von A. €. Jangen, Miffionsiefretär, von feiner Reife eingejandt.) 
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Einlage, wo ihr Bruder in Arbeit 
ſtand. Von dort ift fie mit ihrem 
Bruder nad, Kanada ausgeivandert. 
— Und nun nod) eine dritte Per- 
fon: Heinrich Derkjen, aus Oren- 
burger Anfiedlung. Er war jeiner- 
zeit in Plujew Nr. 2 bei jeinem 
Bruder Jakob Derkjen. Ich war 
damals bei meinem Schwager Ab- 
ram Sudermann. Er ift mein vedj- 
ter Coufin. 
Möchte gerne mit erwähnten Per- 
fonen in Briefwechſel treten. 
Seinricd) Jakob Janzen, 
c/o Kohn B. Friefen, 
RR. 1, Mt. Lehman, B. €. 


Ens, Alerander, ungefähr 47— 
19 Jahre alt, aus Schönbaum, Gru- 
nau, Ukrai ſoll Anno 198— 
1930 nach Kanada gekommen jein. 
Er wird geſucht von Eduard Brodt, 
Deutichland. Auskunft Bitte zur 
tihten an: Mih-Lavinia Yohnjon, 
Canadian Red Croß Society, 95 
Wellesley St., Toronto, Ont. 


Peter Pätkau, jtammend aus der 
Chortiga Kolonie fucht jeinen Schtva. 
ger Peter Rempel, verheiratet mir 
Suftina Gronau. Sie wanderten 
etwa 1925 aus Niederhortiga nas; 
Kanada aus. Peter Pätfau iit ber 
folgende Aufichrift zu erreichen: 
Berlin-Neuföln, Sonnenallee 2746. 
bei Käthe Krickhan. 

Katharina Ruß, geb. Emig, ſucht 
ihren Onkel Kornelius Mathies. 
geb. in Orenburg, Rußland.Die ein- 
zige Angabe die fie machen Tann, ift, 
dab er nad; dem erjten Weltkrieg 
nad) Kanada ausgewandert jei. 

(Eingefandt von Siegfried Jan- 
zen, M. C. E., Enidederitraße 24, 
Gronau, Weitfalen, Br. Zone, 
Deutſchland.) 


Faſt, Peter J. ungefähr 61, ein- 
gewandert um das Jahr 1924; lehte 
Adreſſe war Eigenheim, Rofthern 
Sask, wird geſucht von feinem 
Onfel Heinrich Krauſe Auskunft 
bitte zu richten an: Mik Lavina 
Johnſon, Canadian Red Ero, 95 
Wellesley St., Toronto, Ont. 


Fran Mara Bartel in Attergau 
No. 35, Upper Auftria, WSA. Bone, 
ſucht jegliche Verwandten „Bartels“, 
die feinerzeit nach Nordamerika ge- 
zogen find, die fie aber nicht näher 
fennt. 

(Eingefandt vom M. €. €) 





Dinuba, Ealifornien. 


Soll mit diejem Schreiben einen 
furzen Bericht geben von der Be- 
gräbnisfeier des alten Bredia- 
bruder8 M. B. Falt. 

Zuerſt vom Wetter. Wir hatten 
den gröhten Regen dieſes Winters, 
der bon Morgen bis Abend anhielt 
und für unſer trodenes Erdreich 
zum großen Segen war, doch fir 
unfer Begräbnis fehr ungemütlic. 
Er hat aud viele abgehalten, 
zu Ffommen und teilzunehmen. 
Aber trogdem mar die dirche fait 
off. Um 2 Uhr nachmittags. be- 
gann die Begräbnisfeier mit all- 
gemeinem Gejang. Nah dem Ge- 
bet von unferem Teitenden Bruder 
Clarence Hofer und Gefang vom 
Wiens, Bibellehrer, eine gut durch. 
Männerquartett hielt Pred. 5. 8. 

(Sortiegung auf Seite 4—1) 


icheint fi) im diefer Dfterzeit eine 
optimiftiihe Stimmung breitguma- 
hen, dab es mit Somjet-Rußland 
noch Tange feinen Krieg geben wird. 
Aber noch ijt Fein Ende des fjoge- 
nannten „falten Krieges“ abzujehen 
und jelbiger bat den Bereinigten 
Staaten ſchon 24 Billionen Dollar 
sefojtet und im kommenden Jaht 
rechnet man mit 811 Billionen. 

— om 13. April ſchreibt Rev. 
9. ©.-Thielmann, der im Auftrage 
des M. €. €. mit feiner Familie 
nad) Japan fuhr, aus Honolulu, daß 
fe alle wohl jind. Am %. März 
beitiegen fie in New Orleans das 
Schiff „Maiden Creek“. (Bericht 
folgt.) 

— Die Garage und der Konjum- 
handel der NKoopkrativ-Bereinigung 
in ®infler, Man., haben im verflof- 
jenen Jahr einen Umſatz von $260- 
000 gehabt. 

— In Sillsboro, Kanias, fand 
am 16. April die Sigung der Burbli- 
fationsbehörde dev M. B. Konferenz 
ftatt. Es waren die Brüder E. 
Varfentin, A. Epp, H. Kliewer, X. 
Voth und 9. 5. Klaſſen erichienen. 
Unter anderem twurde beichloffen, 
ein $15,000 Anbau und WVerbei- 
jerungsprojeft am Gebäude des Pu · 
blikationshauſes durdzuführen. 

— Das neue Sonntagsſchulhaus 
am M. B. Berjammlungshaufe in 
Sillsboro iſt beionders zwedmäßig 
und jchön gebaut. Ziweiitödig, 145 
bei 45 Fuß ‚groß, 27 Maflenzim- 
mer, Saal mit ungefähr 350 Sik- 
plägen, Keller mit Küche, Lehrer u. 
Predigerzimmer, Zimmer für Miür- 
ter mit Fleinen Kindern u.a.m. 

— Br. Koh. Dyd, Meay Abe, 
Nord Kildonan, wurde am 11. April 
in jeiner Kiftenfabrif ſchwer verlekt. 
Eine Mafhine hatte feinen Arm 
aufgeriffen. 

— In Blain, Waſhington, fol am 
1. Mai das M. B. Verfammlungs- 
haus eingeweiht werden und Pre- 
digerordination an Br. J. W. Falt 
vollzogen werden. 

— In Winkler, Man., veridied 
am 7. April die 85jährige Groß- 
mutter Kath. Thiegen und wurde am 
10. von der Vergthaler Kirche aus 
zu Grabe getragen. 

— $Heinrih A. Giesbrecht iſt in 
Altona, Man., am 5. April geitor- 
ben und Binterläßt jeine Frau und 
7 Kinder. Am 6. April ging dafelbit 
Frau 9. Hildebrandt zur Ruhe ein. 
Sie war 86 Jahre alt. 

— Lawrence Friejen, Wiährig, 
von 284 Jarvis Ave, Winnipeg, 
wurde am 13. April zu einem Mo- 
nat Gefängnis verurteilt für Raub 
in einem einen aufladen. 

— Johann Klaſſen, Monard; Ma- 
chinery Co., Winnipeg, erkrankte am 
Tage dor Dftern ſchwer und mußte 
zur Behandlung ind KHofpital ge- 
bracht werden. 

— Die Frau des Predigers A. 
Hofer, New Rojedale Hutterian Eo- 
lonn bei Portage Ia Praitie, ift am 
6. April heimgegangen. 

— Frau Cornelia Enns (Wittve 
des Abr. Enns, früher Arnaud 
Man) und Pred. Jakob Dyd, Wat- 
tous, Sask. haben ſich die Ehe ver- 
ſprochen und die Hochzeit joll an- 
fangs Mai in Watrous ftattfinden. 

— Di⸗ Nepublit Irland wurde 
amt "oflamiert. Dazu ge- 
* ichen Bezirke, wäh- 

den noch freu zu 
„ollen, 
1 B. €., haben feind- 

Bea :n am Grabe Beri- 
gins ein 10 Fuß tief und 5 
Fuß. breit aus der Erde geiprengt. 


(Sortfegung. auf Seite 5-3) 

















Belanntmachune. 


Aelt. Johann G. Rempel wird, jo 
Gott will und wir leben, vom 24. 
bis zum 28. April an den Abenden. 
beginnend um 448, in ‘der Kirche der 
Erſten Mennoniten Gemeinde zu 
Sasfatoon mit Bibelvorträgen die- 
nen. Sedermann it herzlich einge- 
laden. 
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Die geheimnisvolle Wirkung des Beiligen Geiftes. 
Bon Pred. A. H. Unruh. S 


(Sreie Vorträge, mittels „Recorder“ aufgenommen u. hier jo wiedergegeben.) 
(Schluß) 

Bir bitten dem Vater der Herrlichkeit im Namen Jeſu um eine Er- 

wedung der Ungläubigen und um eine Belebung der Gläubigen, aber wir 

. fönmen niemals jagen, von wo aus die wirkliche Belebung und die Erweckung 
der Umgebung fommen wird. Es mag dieje Gemeinde denken, es müſſe 
von ung fommen. Cine andere Gemeinde denkt: „Wir find beifer, wir find 
geiftlicher, von uns muß es fommen.” Höre, mein teurer Freund und 
Bruder, er wehet, wo er will, er hat feine eigene Bahn, und er jegt ein, 
wo er will. Der ganze Anfang und der Gang find geheimmispol. „Er 
wehet, wo er will.“ Wir wollen uns das heute jagen, er geht jeine eigene 
Bahn. Der Wind kann manchmal vorausgejagt werden. Wir hören es 
immer über das Radio: „„Es fommt ein Wind, und er twird jo und jo jtarf 
fein.“ Wiſſen fie den Anfang des Windes? Nein! Sie jehen Eriheinun- 
gen. Der Wind war jhon irgendwo da, fie beftimmen aber nicht die Bahn 
des Windes, und fie fönnen niemals wirklich vorausjagen: „Nad) fünf Tagen 
wird jolher Wind fommen.“ Du ſtehſt und ſchauſt auf zur Wetterfahne auf 
dem Dade, und du kannſt nicht jagen, morgen wird die Wetterfahne ſich 
jo drehen, und übermorgen wird fie fid) ander& drehen. Nein, der Anfang 
de8 Windes ijt aeheimnisvoll. 

So geheimnißvoll ift auch der Anfang des neuen Lebens im einzelnen 
Herzen, aud) im großen und ganzen in der Welt. Das beugt die Gemeinde, 
das beugt uns Arbeiter am Wort. Wir jtehen als die Unwiſſenden da, umd 
wir verzichten auf unjere eigene Energie in der Arbeit für den Herrn. Wir 
verzichten auf unjere natürlichen Gaben, wir verzichten auf unjeren eigenen 
Willen und auf unſere eigene Klugheit, aber wir arbeiten im Weinberge 
des Herrn und liegen zu feinen Fühen. Wir jagen im beften Falle: „Wenn 
du willſt, dann wollen wir jtillehalten und warten, warten und beten, bis 
du eimegt mit deinem Wirken.“ > 

Aber der Herr geht noch einen Schritt weiter und zeigt dem Nitor 
demus nicht nur den geheimnisvollen Anfang, jondern er zeigt ihm aud) 
feine. wunderbar geheimnisvolle Wirfung. Er jagt zu ihm hier: „Du 
hört jein Säufelm wohl.” Obwohl das geheimmisvoll iſt, aber es iſt doch 
eine offenbare Wirfung, jo dab jedermann es erfennen Tann. . 

Am bei dem Bilde jtehen zu bleiben, daS der Herr Jeſus brauchte, jagen 
wir: „Der Wind bläft, und jeder Menſch, der natürliche Fähigkeiten hat, 
den Wind zu vernehmen, der merft das Saufen des Windes. Wenn er das 
nicht an ſich merkt, dann fieht er es an dem kleinen Blatt, das da zittert.“ 
Bielleicht war in jener Nacht eim kleines Säujeln, als der Herr Jeſus mit 
dem Nifodemus jpradh, weshalb der Herr in feiner Weisheit da gerade an- 
Tnüpfte und jagte: „Nifodemus, merfit du das Säufeln? Du weißt nicht, 
von wannen der Wind fommt, du weißt nicht, wohin er geht, wo er endigen 
wird, wie er ſich auswirken und ausbilden wird; das weißt du nicht, aber 
hörejt du das Säujeln?“ 5 2 

Da haben wir die verſchiedenen Inſtrumente in unjerer heutigen Kul- 
dur, die dieſes und jenes aufnehmen. Sie haben die Aufnahmefähigfeit. Du 
Haft das Radio auf deinem Tifche ſtehen, und das hat die Zähigfeit, die 
Bellen aufzunehmen. Wenn du ſolchen Kajten machen würdeſt und aller- 
hand Holz hineintellen und das Radio einihalten würdejt, jo würde das 
Radio dir Feine Botſchaft bringen. Warum nit? Es Liegt Teine Fähigkeit 
darin, das Geiprochene aufzunehmen. Der Herr jagt zu dem Nifodemus: 
„Nifodemus, al3 Menjc haft du die Fähigkeit zu merken, wann der Wind 
einfegt und wann er anfängt zu wirken; die offenbare Wirkung des Windes 
ift dir nicht verborgen.” ; 2 

Gerade jo wollen wir es uns heute jagen: „Wenn der Geiſt Gottes 
arbeitet, dann bleibt das nidyt verborgen. Menjchenfinder merken, daß ein 
anderer Geiſt weht, als der Geiſt der Welt.“ Wenn ihr das Radio andreht, 
dann merft ihr jofort den Unterſchied in den Gejängen, welche auf Gott 
hinweiſen, und dem Geſängen, die in die Welt hineinziehen. Ihr hört Ned- 
ner, und ihr merft jofort an der Rede: das ilt ein anderer Geijt, der jet in 
der Rede wirft, als in der Rede des Politikers. Und wenn ihr ein Buch 
zur Hand nehmt, und das Buch leſt, dann merkt ihr jofort den Geiſt. Mandı- 
mal find es Bücher, die ihr nicht leſen könnt des Geiſtes wegen, der euch 
zuwider it. Und ein anderes Buch, das führt euch zu Gott Hin, lenkt euch 
au dem Schöpfer, zu dem Vater, zu dem Heiland und zu dem ſouveränen 
Walten des Heiligen Geiftes, und ihr nehmt das Buch und beachtet es und 
Ieft e8 gern. Und ihr leſt es vielleicht jogar zweimal, weil das zu eurem 
Herzen fo anders ſpricht. Ihr merkt das Säufeln des Windes. 5 

Dieje offenbare Wirkung des Heiligen Geijtes bringt der Herr Jeſus 
hier dem Nitodemus nahe. Wenn wir diefes Wort auf uns anwenden 
wollen, dann möchte id} jagen: „Wir vernehmen jeine Wirfung am eigenen 
Herzen.“ Wie it der Geijt Gottes jo bemüht um dem einzelnen! Und wenn 
dann die Verjammlung fo vor mir jigt, dann merfe ic) doch: der Geiit 
Gottes redet zu diejem und zu jenem, redet zu einzelnen Sergen. Es fommt 
vielleicht manchmal da, wo man es gar nicht erwartet. Es jagt jener junge 
Mann: „Das ift doch eine Torheit, was ihr da alles habt — daS ganke 
Evangelium. Denkt euch, num joll ein Mann jelig werden, ein Gefreu- 
zigter durd) den gefreuzigten Herrn werden, jo joll er dadurch jelig werden. 
Das ijt eine Torheit.“ — „Na“, jagt der andere Mann, „das iſt jo, das 
ſagt auch die Bibel. Da ſtimmen Sie aber mal genau mit dem Aboſtel 
Paulus.“ — „Wie, mit dem Apoſtel Paulus? Ich und, Paulus ſtimmen 
doc nicht?" — „Sa, Sie ſtimmen ganz genau. Der Apojtel Baulus jagt 
aud: „Das Wort vom Kreuz ijt eine Torheit denen, die verloren werden. 
Da wurde er ftill. Er ging nach Haufe, er nahm die Bibel, fing an zu 
Iefen, er hörte das Saufen des Windes im eigenen Herzen; er hörte und, 
wie gejagt, eines Tages beugte er ſich vor diejem Gekreuzigten, und er wurde 
ein Sreund und Liebhaber des Evangeliums. Wir hören jein Saujen am 
eigenen Herzen. Wir hören das Saufen an den Herzen anderer, wie e3 
im Gefängnis zu Philippi geihah. Ich erwähnte erſt den Kerkermeiſter. 
Er hörte das Saufen unter den Apoſteln als fie lobten und dantten. ‚Da 
merkte er: da ift ein Geift, der ich nie habe Tennen gelernt. Er ergriff ihn. 
Wir hören das Saufen im Leben der Gemeinde. Paulus jagt in 1. Kor. 
14: „Und wenn da ein Laie hineinfüme und ihr würdet alle weisſagen, 
dann würde er von allen geſtraft werden, und er würde auf die Knie fallen 
und Gott die Ehre geben.“ Er hört das Saufen in der Gemeinde. 

Mande Sünder, die Gott geſchaffen hat mit einem Bahrnehmungs- 
vermögen, die hören das Saufen, wenn fie es auch nicht annehmen. Der 
natitrlide Menic will e3 nidjt annehmen, aber er Hört das Saufen; er merkt 
einen anderen Geiſt als den Geift der Welt. Wir hören das Saufen de3 
Heiligen Geiftes im Wöfferleben. Merkt ihr das nicht? Arbeiten dem nur 
die Feinde Ehrifti in der Welt? — Nein, Zejus Chrijtus, der König aller 
Könige arbeitet durch feinen Heiligen Geift und mitten unter allen gottes 
läfterlihen Ideen und allen gottesläjterlihen Zeitftrömungen werden Men- 
ichenfinder befehrt, einer nad; dem anderen. Wir hören jein Saufen wohl. 
Das Wirken des Heiligen Gefites iſt in einer wunderbaren Weiſe offenbar. 

Es heißt zuletzt: wundervolles, geheimnisvolles Reſultat dieſes Bir- 
Tens! Der Herr jagt: Alſo ift auch ein jeglicher, der aus dem Geiſte 
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jährlid fahren, fahren in die Hölle, 
Die Stadt North Platte im Sr 


denn Gott lebt“, „Ein Mann küßt 
ein Mädchen, ein Mädchen küßt einen 
te Nebrasta verkündet mit gro| 
XTransparenten, fie jei die Heimat 


Mann, rafiere did, mit Burma-Sei- 
a Be So 
e Die mt perfti und teundlih man- 
Buffalo DLR. So bin ich im „wil- ches Privathäushen im Grünen 
den Weiten“ und froh, in diefem Jiegt, jo jdreiend wird alles, was 
Zand, das jo ohne Geſchichte zu fein am die Deffentlicteit Tommt, fei es 
ideint und in dem eine Stadt der as Wort und Bild, als Reflame, 
anderen, ein Häuschen dem anderen «fs Seitung, ja, aud; als religiöfe 
gleicht, einen Anhaltspunkt gefun- Yotihaft. Dieies ehrfürdtige Die- 
den zu haben, der etwas Tiefenraum nen der Natur, dieſes Zaufchen auf 
En ee a: die ftilen Stimmen — es Mt wohl 
jalo © aumm nn nichts für das amerifanifhe Volk. 
einer eriten menſchlichen Beſitznahme Seil] 
ebenjo wie das Reklameſchild des 
„Bioneer” — Pionier — das einen 


€3 mag jehr jung jein — aud in 
Rußland empfand 6 dieje Anne 
fümmertheit gegenüber der Natur 

überdedten Ochſenwagen zeigt, jo und der Stille des 3 als 

wie die eriten Siedler aus Europa a De Veen 

ihn mitgebracht haben. Auch haben 

die jogenannten Kaffeezelte die Form 


jung — unjer europäiihes Emp- 
finden aber verträgt das nicht. Wir 

eines alt-ehrwürdigen Ochſenwa · 

gens, ein Sinnbild der Kultivierung 


tragen wohl zu viel antifes Erbe, 
als dag wir da8 Gute ohne das 
des Landes, der Erihliegung zur 
Mais. und Kornfammer. 


Schöne und ohne die Gnade der 
Hunderte Kilometer zieht ſich die 


Stille erleben Tönnten. 
Die Leute, die id) in diefem Staa- 
Straße durch gleichförmig welliges 
Land. Heiß brennt die Sonne, 


te bejuchen will, find rußlanddeutiche 
oder weitpreußiiche Mennoniten. Alle 

und ic beritehe, daß ein jeder es 

ſich in der „car“ (Auto) jo bequem 


Melteren unter ihnen jprechen und 
verſtehen Deutſch; und ihre Köpfe 
wie möglich macht — das Mırto ift 
in diefem Lande Wohnzimmer und 


und Hände jehen ganz danach aus 
als hätte rußländiſche oder weitpreu- 
Schlafzimmer zugleih. Die einzige 


Biihe Erde fie geformt. Und doch 
jind auch fie ſchon die zweite Gene- 





geboren iſt.“ Damit jagt der Herr: „Nicht nur der Wind ift unverjtändlich, 
aud) die Perſon, die aus dem Geiſte fommt, die durch den Geift entiteht, 
iſt geheimnisvoll in diejer Welt.“ „Aljo it ein jeglicher, der aus dem Beifte 
geboren ijt Von niemand ift die Perfon zum Geiitesmeniden erzogen. 
Ich weiß nicht, wie Gottes Gnad' mir je ward offenbart.” Dies iit mir ein 
Geheimnis, eines Perjönlidfleit zu jein, die durch den Heiligen Beift zu- 
gerichtet ift. Geheimnisvoll war Chriftus unter den Nuden, geheimnisvoll 
waren die Apojtel, geheimnisvoll die ganze Gemeinde in Kerujalem, jo da 
die Leute fragten: „Was wird daS werden?” Sa, es ijt etwas Wunder- 
bares, diejes Rejultat der Wirkung des Heiligen Geiites. Dort und dort 
und dort entitehen Perjönlicfeiten, die wir nicht erflären können aus der 
Umgebung, die bon anderswo ihren Einfluß befommen haben. 

Eine Schule Tann nicht Menſchen zu janften, geiftlichen Berjönlich- 
feiten madigg Ein Nifodemus war in der Schule gewejen, er war ein 
Meifter ig Israel, und die Schule hatte ihn bon außen bearbeitet, aber 
von innen nicht umgeſtaltet. Eine Schule kann uns einen Stempel auf- 
drüden, kann uns Anregugen geben, Tann uns in eine Richtung hinein 
ichieben, aber das tiefjte, innere Wejen kann Feine Schule, auch Feine Berjon 
uns mitteilen. Das ift allein die Wirkung des Heiligen Geiſtes Xeder 
wirflich wiedergeborene Menſch iſt ein Geheimnis. „Aljo ijt ein jeglicher, 
der aus dem Geijte geborem ijt.” 

Bir wollen uns das heute jagen: Geheimnisvoll iſt dieje Berjönlichkeit 
in ihrem Glauben. Was ijt der Glaube? Das it. das gröhte Geheimnis, 
das der Ehrift in ſich herumträgt. Der Glaube an Jeſum Chrijtum, der 
Glaube, der eine feite Ueberzeugung iſt, fo feft, daß man in diejem Glauben 
ſich hinrichten Tafjen Tann; ein wunderbares Ding, diejer Glaube. Und wir 
find uns jelbit ein Geheimnis mit unjerem’&lauben. Die Leute madjen ſich 
das jo deutlich und jagen: „Das iſt von Menſchen geſchaffen, er it von 
Menſchen überredet.” — Nein, unjer Glaube fommt direft von Gott, und 
wir find im Glauben ein Geheimnis, twir find ein Geheimnis in unferer 
Liebe und in unjerer Hoffnung. 

Bir befommen unjere Form und Gejtaltung nicht von der Welt her, 
durd; Feine Bücher der Welt; jondern wir befommen unjere innere Geftalt 
allein durch den Heiligen Geijt. 

Bon dort werden wir auf die fittliche Bahn geitellt. Innerlich ſchauen 
wir auf zu einem Leben, jo twie Chriitus es gelebt hat, abgeiondert von 
der Welt, hingegeben an Gott, gefreifen von dem Eifer für Gott und innerlich) 
geleitet, und gejegnet und gejalbt durch den Heiligen Geiſt. Das ift unfere 
Ethif, unfer fittlihes Leben, da3 fommt von Gott. 

Geheimnisvoll find wir in unferer Arbeit. ALS der Herr Jeſus den 
Tempel reinigte, da jagten feine Sünger: „Sie dachten an das Wort: Der 
Eifer um dein’ Haus hat mid; gefreffen.“ Eine wunderbare Arbeit der 
Kinder Gottes: fie verzehren fi im Dienjte für den Heiland. Sie brennen 
dor Verlangen daß Menſchen können gerettet werden; fie weinen, fie zeugen, 
fie fingen, fie beten; fie tun Gutes allein mit der Abjicht, da Menſchen 
fönnten_gerettet werden. Geheimnisvolle Menſchen find dieje Chriften, 
die im Dienjte Jeſu jtehen! 

Zulegt find wir aud geheimnisvoll im Abjcheiden. Es fommt die 
Stunde, da laſſen wir alles liegen. Der Herr nimmt uns endlich aus dem 
Geſchirr heraus und führt uns hinüber. Da haben wir mande wunder- 
baren Worte der großen Männer, die heute beim Herrn find. Wie wun- 
derbar war ihr Abſcheiden! Wunderbar, wie fie dalagen und dann gen 
Simmel fhauten, und allein den Heiland im Auge hatten. Aber es waren 
aud) andere, die öffentlich nicht ganz fo jehr befannt waren. Da war ein 
junger Mann im Diafonifjenheim in Frankfurt am Main im Krankenhaus, 
der bat, da man auf feinen Grabitein das Wort hinaufihreiben mödte: 
„Sehet, meld; eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder 
jolfen heißen.” —Er Iegte mit diejem Worte als junger Mann noch einmal 
ein Zeugnis an die Welt ab. In der Todesitunde fiüſterte er till: „Ich 
iterbe. Still, der König fommt.” — it das nicht ein Geheimnis im Ab- 
iterben? Da mögen die Leute daS Sterben erklären, wie fie wollen. Aber 
e3 Tiegt ein Geheimnis im Abſterben der Kinder Gottes, da nur die Schrift 
erklärt. „Der Wind bläjet, wo er will, wir hörem fein Saufen wohl, du 
weißt nit von wannen er fommt und wohin er geht.“ Hier geht er hin 
zu diefem geheimnisvollen Abſterben. Zuletzt wird daS ganze Verſchwinden 
der Gemeinde ein Geheimnis für die Welt fin. 

„So geheimnisboll ijt jeder, der aus dem Geiſte geboren wird.” Willſt 
du in diejer Welt eine geheimnisvolle Perjönlichfeit jein? Dann drehe dic 
nad) den Winde. Bejtimme du nicht den Wind, verjuche nicht, die Bahn 
des Windes auszurechnen, jondern drehe dich nad) dem Winde. Merke dir, 
wo der Geijt Gottes wirft und richte did) nad; dem. Er wird mit dir zu 
dem geheimnisvollen Ausgang fommen. „Du weißt nicht, von wannen 
er fommt und wohin er geht.” 

Meine teuren Geſchwiſter, wir beugen uns vor diefem wunderbaren 
Wort! Wir nehmen e3 mit nad Haufe, wir denken darüber nah. Nifo- 
demus hat fiher darüber nadigedaht. Ihm war manches unverjtändlicher 
als uns heute. Sit jemand hier, der bis heute noch nicht im @eiite nach 
dem Winde gedreht hat, jo würde ic) dich bitten: „Komm, komm, laß doch den 
Geiſt Gottes dich Hier jalben und did, zu einer geiftlichen Perion machen! 
Laß den Geijt Gottes in dir jhaffen, um aus dir eine geheimnisvolle Per- 
jönlichkeit zu maden, die in diejer Welt als ein Zeugnis der Kraft des 
Heiligen Geiftes dafteht. Amen. 

















ration und alle in Amerika geboren; 
ihre Kinder aber find jhon Ameri. 
Taner, fie haben dieſes ‚Schmale, 
‚Glatte, freundlich - Willenskräftige 
diefes Volkes. Noch beritehen fie 
Deutſch, aber fie ſprechen es nicht 
mehr. Die nädjite Generation je. 
dod wird nur Engliſch weritehen 
und ſprechen. Es tut weh, ſoiche 
Entwidlung zu ſehen. Und doch 
liegt eine innere Notwendigkeit dar. 
in: die notwendige innere Umfor. 
mung zu dem Volf, das dieſen Kon. 
tinent bewohnt und jegt zu einem 
Volt der Geſchichte werden joll. 

Riefige Farmen dehnen fidy im 
Weiten dieſes Stantes aus, oft meh. 
rere Quadratmeilen groß. Und alle 
werden nur aus eigener Sraft de 
baut. Fremde Kräfte find zu Toftipie. 
lig, $1 die Stunde und mehr er. 
hält der Tagelöhner. (Die Zigarette 
fojtet 1 Gent, und das Pfund Yutter 
80 Eent, ein Herrenanzug 40 Dol. 
Tar, ein Auto aus zweiter Hand 600 
Dollar). So iſt hier der Traktor 
König des Landes, jeder Hof hat 
mehrere. Und als neue Hilfe wird 
allitberall der „Combiner” ge 
rühmt; er mäht und driſcht zugleich, 
vom Halm zur Mühle ift es nur ein 
Zug ohne zujäglide Kraft. Wer 
aber abends durd die Felder fährt, 
fieht oft genug, wie bei Scheinwer- 
ferlicht gepflügt wird, 24 Stunden 
Mrbeit zwiiden Vater und Sohn. 
Auch mit der Majdine ijt es ein 
jaures Brot! 

Und num noch ein Wort zur Lage 

der amerifaniiher Frau, zumal auf 
dem Lande oder in der kleinen 
Stadt. Gewiß, fie hat ihren eleftri- 
ihen Herd, ihren Kühlſchrank, ihre 
eleftriihe Waſchmaſchine und zu 
weilen auch einen Mann, der ihr 
beim Anrichten der Speijen u. beim 
Abtrodnen des Geſchirrs Hilft, ja, 
oft genug das Kindermädchen erjekt. 
Und morgens fährt fie mit der 
„car“ in die „torwn“ (Stadt), in 
das Gejchäftsviertel, und im Ge 
ſchäft jelbjt holt fie mit dem Draht 
forbwägelden Brot, Milh in Papp- 
fartons verpadt, Butter, Obft und 
was fie wünſcht, aber — und das ift 
jdnverwiegend genug — fie fteht im- 
mer allein, ſelbſt die erwachſene 
Tochter geht zur Schule oder zum 
College und in den Beruf. Noch 
mehr aber iſt fie gebunden, wenn 
fie Meine Kinder hat. Darum hat 
jede amerifanijche Kirche einen ab- 
getrennten Raum mit Kinderbetten, 
damit die Mütter wenigſtens dem 
Gottesdienit beimohnen Fönnen. Und 
im übrigen glaube id, daß auch im 
Amerifa nicht aller Staub majchinell 
verſchwindet und daß auch hier Put- 
zen ſaubere Handarbeit it. 

Mit dem Bus, fuhr ich wieder 
oſtwärts viele, viele Meilen zum 
nädjiten Ziel. Man Hatte mich falſch 
informiert und jo fam id; nicht zum 
Vejtimmungsort. Der freundliche 
Busfahrer — alle Busfahrer find 
hier freundlich — befümmerte ſich 
aufopfernd um mich, telefonierte u. 
beitellte ein Auto zur Wegfreuzung, 
und als id ihm Trinfgeld anbot, 
verweigerte er es. Und e8 machte 
aud) gar nicht, daß die dreißig an- 
deren Businjaffen 20 Minuten tvar- 
ten mußten — ih mußte einen 
Augenblid daran denken, was in 
Deutſchland geihehen wäre... In 
diefem Lande wartet fogar oft ein 
Zug auf einen Paſſagier. Als 
ih aber an der Ede im Schatten 
eines Baumes auf meinem Koffer 
ſaß und ausjhaute nad; dem Mann, 
der mid; holen jollte, da ſtanden un ⸗ 
ter Bäumen Rinder beifammen, 
eins bei dem anderen, jo wie Paulus 
Potter fie gemalt hat. Und das war 
das Schönjte was ich in diefem Zan- 
des des wilden Weſtens gejehen ha- 
be: Rinder unter Bäumen — ohne 
Menſchen, ohne „cars“, ohne Rekla⸗ 
me, nur Musdrud und Ausfprud 
des großen Gotteslebens. Rein, ic 
glaube, ich tauge doch nicht recht 
zum Amerikaner, daß mid} diejes 
itilfe, ſchöne Bild rühren Tann! 

(Brief Nr. 4. folgt.) 


Mifjionsarbeit. 


Es mwurdegbom 28. Februar bis 
zum 6. März in Altona eine Mil- 
ſionswoche veranitaltet, wozu don 
der „Elim“ Bibelihule aus Miffio- 
nare eingeladen waren, die uns dien- 
ten. Auch id) Hatte die Freude, die 
eriten fünf Tage mit dabei zu jein, 
und darf nicht ſchweigen, jondern 
will den Leſern aud) ein klein wenig 
davon mitteilen und ihnen die Not- 
wendigfeit der Miffionsarbeit ans 
‚Herz legen. > 

Melt. D. Schulz jagte am erften 
Abend, ihr Wunſch jei, daß uns in 
diejer Wodje das Feld der Miſſion 
groß werden möchte; und dann die 
Frage: „Was ijt unjere Mufgabe 
gegenüber den. großen Feldern?“ 
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Ich denke, mit Recht jagen zu 
au fönnen, daß dieſes erreiht wor · 


den iſt. 

Bruder Jakob Pankratz, der ge- 
gemvärtig in der Judenmilfion in 
Winnipeg arbeitet, Hat es uns jo 
recht ans Herz gelegt, wie notwen · 
dig es iſt, aud) den Juden die Bot- 
fhaft vom Kreuz zu bringen. Sie 
glauben wohl an Gott, doch nicht 
an umjeren Seren Jeſus »Chriftus. 
Der Bruder hat uns in feinen acht 
Vorträgen vieles gejagt und erklärt 
über Römer 8, 9 und 10, wo uns 
Gottes Weg mit diejem Volk gezeigt 
wird. 

Nie jollten wir uns rühmen wider 
die jüdiihe Nation, oder die Juden 
veradhten und uns redhtfertigen. Alle 
Ehre gebührt dem Herrn. Aus Gna- 
den find wir jelig geworden. Die 
Juden wollen nicht als Sünder hin- 
geitellt werden. Ihr Geredjtigfeits- 
gefühl und ihr nationaler Stolz 
macht die Arbeit unter diejem Volk 
auch jehr ſchwer. Der Bruder be- 
tonte immer wieder: „Betet für 
fie, betet fiir die Arbeiter und für 
das Volk.” 

Schweſter Helen Warfentin er- 
zählte von ihrer Arbeit in Indien. 
Sie ift Anno 1920 Hinausgefahren. 
Sie it ſchon dreimal nad Indien 
gefahren und, wenn Gott es will, 
till fie noch zum vierten Mal hin- 
ausgehen. Sie Arbeitet dort im den 
Dorfihulen. Der Heiland hat ge- 
fagt: „Weijet meine Kinder zu mir; 
gehet hin in alle Welt und verfün- 
diget mein Wort allen Völkern.“ 
Diejes fun fie aud dort. Die Hei 
den jterben nicht freudig, teil jie 
feine Hoffnung haben. Auf ihren 
Geſichtern iſt der Ausdruck — trojt- 
los und ohne Hoffnung. Wenn fie 
den Herrn Jeſus annahmen, das 
meint Ausgehen aus ihren Saiten 
dann Verfolgung leiden. Auch dieje 
Schweſter fordert uns auf, zu beten 
für die Arbeiter und die Chriſten 
dort. 

Bruder G. 9. Sing, 
der Miffion unter den A— 

















äßigen, 
zeigte uns mit Bildern die Lage der 


Ausfägigen in Afrifa und Indien. 
Es iſt ein Sammerbild, wie Taur 
fende umherirren, veritoßem von den 
Ihrigen. Dann aber wurden u i 
Miſſionshäuſer ſo ſchön gezeigt, 
welche gebaut worden ſind zur 
nahme und Heilung dieſer Ausſätzi- 
gen. Viele finden hier Heilung am 
Körper und an der Scele. Es fom- 
men viele Pilger zu dieſen Miffions- 
bäufern, bis jiebzig an einem Tage, 
und bitter um Aufnahme. So weh 
es auch tut, muß mandjer abgewie- 
fen werden, weil nicht genug Raum 
it. Wenn einer vom Ausſatz ge 
heilt ift, feiern fie alle zujammen ein 
Dankfeit. Es joll nicht von ihmen 
fo heißen, wie der Heiland jagte in 
Lukas 17, 17: „Wo find aber die 
neun?“ 

Der Geheilte Tehrt zu ſeinem 
Dorf zurück und zeugt da vom jeir 
nem Heiland. Das Blut Jeſu Ehri- 
fti reinigt uns dom Ausſatz unierer 
Seelen. Es joll jo bei 10 Millionen 
Aufägige geben. Weniger als 5 
Prozent Haben jemals die Botſchaft 
vom Kreuz gehört. Wie fol ih- 
nen geholfen werden, wenn wir nicht 
helfen tollen? 

Pruder H. Gerbrandt zeigte uns 
in Bildern etwas von ihrer Arbeit 
in Merifo. Auch da leben die Men- 
fhen im Finftern und ſuchen nad) 
ren uns es fehlt an der wahren 
Botichaft des Heils. Die Katholiken 
haben ihren Glauben dort ins Land 
gebracht und es twird ſehr die Mut- 
ter Maria verehrt. 

Bruder Gerhard Hübert ſprach 
über die „Beiden der Zeit, ange- 
fit der Tatſache, daß wir ſchon 
nicht viel Seit haben, Seelen für 
den Herrn zu getvinnen. 

Der Herr möge aud; dieſes jeg- 
nen und ung die Arbeit der Miſfion 
groß und wichtig machen. 











Die Studenten der Bibelichule ha- 
ben auch ihren Teil dazu getan und 
baben uns immer wieder die Bot- 
ſchaft ins Herz gejungen. 
Raffet uns wachen und beten und 
erfennen, was der Herr don ums 
„ berlangt. 
Mit Herzlihem Gruß, 
Tina Leffemann, 
— Graysville, Man. 
Sollte es Sünde fein, 
wenn Prediger von der Kanzel ſich 
des Namens „Xejus“ getrennt von 
feinen anderen Namen bediene? 
Ich Tenne die beiden Vrüder, den 
Frageſteller und Anttvortgeber von 
Manitoba, nicht; und weil; aud) 
nicht, zu welcher Gemeinſchaft fie 
gehören. Deshalb kann ich ſachlich 
Stellung nehmen zu obenerwähnter 
Frage. Id fürchte jedoch, wenn id) 
etwas darüber fage, Fönnte ich Feh- 
E: begehen. Laffen wir die Schrift 


jelbjt zur Geltung kommen. Bir 
nehmen einmal die bollitändige 
Konkordang des Dr. James Strong 
zur Hand und ſchlagen das Wort 
Jeſus“ auf. Es iſt ein Tohnendes 
Studium. 

Der Evangelijt Matthäus bringt 
uns den Namen aller Namen über 
170mal. Mit eritaunlih wenigen 
Ausnahmen bedient er jid) des Na- 
mens Jejus. Wenn Xebi, der be- 
tehrte Zöllner und Sünder, getrie- 
ben durch den Heiligen Geiſt, ſich jo 
frei diejes Namens bedient, follte 
es denn für einen befehrten Sünder 
und Prediger von heute eine Sünde 
jein? 

Ein ähnliches Bild bietet ſich uns, 

* wenn wir die Evangelien Markus, 
Lukas und Johannes in diejer Fra— 
ge unterjuden. Merfwürdig! 

Möchte jemand jagen, daß der 
Name „Jeſus“ fein irdiiher Name 
iſt und dab wir mach feiner Mufer- 
ſtehung ausſchließlich die Bezeich ⸗ 
nung „Herr Jeſus Chriſtus“ fin- 
den, jo laffen wir weiter die Schrift 
reden. — 

Mas finden wir in der Apojtelge- 
ihichte des Lukas nach der Simmel- 
fahrt Jeſu Chriſti? Lufas braucht 


den Namen Jeſus 40mal allein 
ftehend im der Mpoftelgeichichte. 
Dann aber finden wir, da er eben- 
jo frei ſus Chriftus“ oder 





Chriſtus“ braucht. 
Ein anderes Bild bietet ſich uns 
in den Briefen der Apoftel. In 
diejen werden fait ausſchließlich die 
Namen „Seit Ehriftus“, „Herr 
Jeſus Chriitus“ und „unier Herr 
und Seiland Sejus Chr‘ ger 
braucht. Das jollte für uns, die 
Gemeinde, eine Richtſchnur fein. 
Wir finden aber, dah der Name 
Jeſus aud in den Priefen allein- 
itehend gebraucht wird. So haben 
wir 3. B. im SHebräerbrief den Na- 
nen „Seius“ achtmal alleinitehend 
erwähnt. Was will uns die Schrift 
damit jagen? Der Name unſer 
herrlichen Seilandes wird alleinite- 
hend gebraucht, oder nicht, je nady- 
den, welde Wahrheit der Heilige 
Geiſt im gegebenen Fall betonen 


toill 
* 






















der Herr Jeſus dem Paulus 
heint, jagt er ihm: „Sch bin N 
ſus!“ Im Iebten Kapitel der 
ferbarung leſen wir: „Sch, Jeſu 
habe meinen Engel gnejandt.“ 
nennt ſich mit Vorliebe „des Men- 
ihen Sohn.“ „Wenn des Menſchen 
Sohn kommen wird“, ann mer- 
den ſich im Namen Seju, der über 
alle Namen iſt, beugen aller derer 
Knie, die im Simmel, auf Erden 
und unter der Erde find.“ Wohl- 
gemerkt: „im Namen Jeſu“! Weil 
der Name Jeſus über alle Namen 
it, Dürfen wir ihn zu des Herrn 
Ehre brauchen. 













Mahl des Herrn genoj- 
jen wurde. Es war an diejem 
antage auch eine alte ungariiche 
tvejter zugegen. Sie verftand 
nicht? don der engliihen Sprade. 
As dieje alte Schweſter dann aber 
von SHerzensgrund betete und den 
Namen Jeſus erwähnte, da verſtan— 
den wir u Diejer Name ift uni- 
verfal. Er verbindet die Gläubi- 
gen aus den Nationen. Es iſt in 
diejem Namen, darinnen wir jollen 
jelig werden. Mein lieber Leſer, 
was iſt Dir der Name Jeſus? 

D. B. Wiens, 
Arelee, Sask. 


Hat Deflation 
die Inflation abaelsjt? 


Wie weiß man, warn die Infla- 
tion aufhört und die Deflation an- 
fängt? Wann iit das Geihäft nor- 
mal — fall3 es das je war oder fein 
wird? 

Die Wirtſchaftsexperten, welche 
darüber genaue Statiſtiken führen, 
vermögen das erjt Monate hinterher 
zu jagen. Mugenblidlih iſt die 
Lage ziemlich verwirrt. Die höchſte 
Produktivität hat in einigen Indu⸗ 
jteien ſchon dor über einem Jahre 
aufgehört. Die meiiten anderen 
Induſtrien find der Meberzeugung, 
daß der Stillſtand jest eingetreten 
if. Nur einige werige haben nod) 
viel zu tun. R 

Wo it in dieſem Durdeinander 
der Wendepunkt, von dem man. ja 
gen Fann, hier habe ſich das Wirt- 

„ihaftsleben des Landes als ſolches 
zu ändern begonnen? 

Man betrahte zunächit das Rro- 
blem einmal berjönfih. Sat man 
nod) feinen alten „job“, madt man 
fid, Feine Sorgen daritber, da man 
ihn berlieren wird oder eine Ge- 
haltskürzung über ſich ergehen Taj- 
fen muß, dann hat man vielleicht 
faum bemerkt, ob die Inflation zu 


















Ende ift und die Deflation ſchon be- 
gonnen hat. Man gibt vielleicht et- 
was weniger für Zebensmittel aus, 
und man bezahlt etwas mehr für 
das neue Auto, als in den Preis- 
liſten vor Monaten angezeigt worden 
war. Und aud die Miete ijt höher. 

Aber wenn jemand jeine Be— 
ihäftigung in der Fabrik verloren 
bat oder weniger Tage in der Woche 
arbeitet, oder jemanden kennt, der 
entlafjen worden üt, dürfte die ge- 
genwärtige Wirtihaftslage mehr wie 
Deflation, ja vielleiht jchon wie 
eine richtige Deprefiion ausfehen. 

Es ijt wohl am beiten, dieje Din- 
ge nad) der Art zu beurteilen, wie 
jie fi) einem perjönlic bieten. 

Wir haben eine Snflation, wenn 
man anjdeinend immer etwas mehr 
Geld erhält, aber mehr fiir die Ie- 
bensnofwendigen Dinge ausgeben 
muß, oder nicht weiß, wo man fie 
erjtehen joll, da jemand mit mehr 
Geld fie bereits gehamitert hat. Es 
flimpert mehr Geld in der Taſche, 
aber am Ende der Woche hat man 
nichts mehr davon übrig. 

Wir befinden uns in einer De- 
flation, wenn man fir die Tebens- 
notwendigen Dinge etwas weniger 
bezahlt, feititellt, daß die Läden mit 
Waren überladen find und gleich. 
zeitig die Veobahtung macht, daß 
man als Arbeiter weniger Lohn nad) 
Saufe bringt und daher nicht ſoviel 
Faufen kann wie man braudt, daß 
man als Kaufmann weniger Pro- 
fit macht oder überhaupt nichts üb- 
rig bat, nahdem alle Ausgaben be- 
zahlt worden find, und daß man als 
Fabrifant, Farmer oder Bergwerks 
arbeiter mehr unverfaufte Güter an 
Hand hat, die mit zunehmender 
Aufhäufung an Wert verlieren. Das 
iſt die -berjönliche Vetrachtung der 
Wirtſchaftslage. 

Die Erperten bezeichnen als In 
flation in der Geldumlauf grö— 
ber iſt der Warenvorrat, ſo daß 
die P anziehen und die Kauf⸗ 
Sie ſprechen von Defla 














iſe 
kraft ſinkt. 
tion, wenn man ſich vor Waren kei 
nen Rat weiß, aber niemand Geld 


bat, fie zu Faufen. Sie haben noch 
andere Worte für diefe Dinge. Zum 
Veifpiel Disinflation, wenn der 
Drud in Richtung einer Inflation 
nachgelaſſen hat,-jo daß nicht mehr 
zu diel Geld und zu wenig Waren 
vorhanden find. 

Die Experten jpreden auch von 
„Neceflion“. In einer Wirtſchaft 
blüte fteigt alles an — Beſch 
gung, Löhne, Preiie, Profite, Um— 
ſatz. Nationaleinfommen und felbft- 
veritändlih aud die Unkoſten. 
Wenn das alles wieder zurüdgeht, 
haben wir eine Receſſion. Geht al- 
les bis zu einem gewiſſen Punft zu- 
vie, it das Geſchäft „normal“. 
Geht alles zu weit zurüc, haben 
wir eine Depreffion. Und dann fängt 
der ganze Schwindel von neuem an. 


Derbert, Saskatchewan. 


„Bi. 90, Vers 3: „Der du die 
Menſchen läſſeſt jterben und fpridfit: 
Kommt wieder Menſchenkinder.“ — 
und „Lehre uns bedenken, daß wir 
iterben müſſen, auf da wir Plug 
werden.” 

Wir haben den alten Bruder Jo— 
hann Both hier, am 27. März be- 
erdigt. Voths wohnten ja in Sas- 
fatoon, aber die meiften Kinder 
wohnten hier, deshalb wurde die 
Leihe zum Begräbnis hergebradit. 
Unſer Zeiter, Br. G. Renner, machte 
die Einleitung mit Sprüde 14, 7. 
Dann ſprach Br. 3. J Thiegen in 
Engliih (1. Moſe 45, 4). Dann hielt 
Bruder 9. S. Rempel, Sasfatoon, 
die Leichenrede. Er ließ Bruder 
Voths Lieblingslied fingen: „O 
Gott, mein Gott, jo wie id; did in 
deinem Worte find, jo biit du recht 
ein Gott für mid, dein armes, 
ſchwaches Kind.“ 

Br. Voth Fonnte ruhig heimgehen 
und wie. Paulus jagen: „Chriftus 
it mein Leben und ſterben ijt mein 
Gewinn.“ Auf dem Friedhofe ſprach 
Bruder Johann Siemens noch 
Troftworte. 

Lebensverzeihnis. 

Unjer lieber Vater, Johann Voth, 
wurde in Rußland am 17. Sanıar 
1877 geboren. Im Sabre 1878 30- 
gen jeine Eltern nad Kanada, wo 
fie fi in der Gretna Gegend in 
PManitoba niederliegen. Hier er- 
bielt er auch feine ganze Schufbil- 
dung. Im Sabre 1897 verehelichte 
er fih mit mir, Sara Sriejen. Danf 
Gottes Gnade durften wir iiber 51 
Nahre gemeinjam Freude und Leid 
teifen. Wir verließen Manitoba im 
Sabre 1906 und jiedelten bei Ser- 
bert, Sasfathewan, an. 34 Jahre 
haben wir uns mit der Farmerei 
beichäftigt und der Herr hat uns 
geſegnet. Etwa in jeinem 37. Le 
bensjahre nahm er den Herrn Jeſus 








als feinen perfönlichen Heiland im 
Glauben an und wurde durch die 
Taufe in die M. B. Gemeinde auf- 
genommen, deren treue® Glied er 
bis zu feinem Ende geblieben iit. 
Viele Jahre hat Vater als Mitarbei- 
ter am Worte im Segen gearbeitet. 

In 1940 verlegten wir unjeren 
Wohnort nad) Sasfatoon. Im Zah- 
re.1942 nahm der Herr unjere liebe 
Tochter im Alter von 37 Jahren zu 
ih. Schon früher nahm der Herr 
uns ein Töchterlein im Sindesalter. 
Am Leben find I Kinder — 5 Söh- 
ne und 4 Töchter; 41 Großfinder u. 
ein Urgroßkind. Durd Gottes 
Gnade durften alle Kinder früh an 
den Herrn gläubig werden, wofür 
wir nidt genug dankbar jein Fön- 
nen. Vaters Wunjh und Gebet 
war, da aud) alle Großkinder ſich 
von dem Seren ziehen laſſen möchten. 

Auch im Srdiihen ſegnete der 
Herr uns, jo daß wir nicht Mangel 
gehabt haben, obzwar wir in den 
früheren Jahren vor Armut nicht 
verihont blieben. Seine Krankheit 
fand ſich dor etwa zwei Jahren, 
aber er erholte ſich davon bollitän- 
dig. Am 8. Februar 1949 trat 
diejelbe Krankheit wieder auf, und 
zwar jo jtarf, daß er den 12. Febru- 
ar ind Hofpital gebracht werden 
mußte. Ein Krebsartiges Gewächs 
wurde ihm von feinen Gedärmen 


entfernt. Ein ſchwaches Herz madjte 
feinen Zuſtand bedenklih. Doc, 
Vater hoffte auf Genefung. Die 


Vibel war ihm ein liebes Buch und 
er fand viel Freunde und Troft dar- 
in, in gefunden wie in kranken Ta— 
gen. Mittwoch, den 23. März, um 
balb 10 Uhr aben trat der Tod 
plötzlich infolge von Serzichlag ein. 
Er it alt geworden 72 Jahre, 2 
Monate und 6 Tage. 

„Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken, und eure Wege find 
meine Wege, jpricht de r.“ ef. 
55,8, 















Nicht ewig währt der Trennung 
Leid, 
Gottlob. es gibt ein Wiederſehn, 


Wenn wir in ſtiller Abendzeit 
Dort oben einſt vor Anker gehn. 
Wir treffen ung am andern Strand, 


Wo Freunde wandeln Sand in 
Wo Erse- Leid und Schmerz ver- 


achn, 
Dort folgt ein emges Wiederſehn. 
Mutter Voth und Kinder. 
Im Muftrage der Familie, 
Sohann Günther. 
Euritiba, Brafilien. 

Wie ſchnell flieht doch die Zeit. 
Das Jahr 1948 iſt verronnen und 
auch wir hier in Braſilien jind bis 
hieher an Gottes Hand geführt 
worden. Saben in Ruhe und Frie- 
den unfere Veriammlungen halten 
dürfen. Auch Seelen find zum 
Herrn gefommen. Haben mehrere 
Tauffeite feiern dirfen. Wie Stimmt 
es uns jo froh, wenn Seelen zu 
Jeſu fommen. 

Zehn Familien haben uns ver- 
laſſen und find nach Kanada gegan- 
gen. Sieben Familien ſind aus 
Paraguay hierher nach PVraftilien 
aefommen. So wandern die Leute, 
bis wir eimt den Stab hinlegen und 
daheim beim Vater find. Droben 
im Licht, dort Hört das Wandern 
auf. Wir haben hier unier Brot 
und was wir brauden. Es it jo 
viel Urjache zum Danfen, wenn wir 
an die Flüchtlinge denfen. Unſere 
Leute von bier haben ſchon mithel- 
fen dürfen. um den Nenangefom- 
menen in Paraguah die Lage Teich- 
ter zu machen. Hamm. 





Briefe von Kejern. 


Ein Brief in der „Rundichau“ Nr. 
13, vom 30. März, hat mic veran- 
lat, zur Feder zu greifen. Erwähn- 
ter Brief hat vielen, jehr vielen Le- 
jern bitter weh getan. Vielleicht 
war es nicht die Abiſicht des Schrei- 
bers, aber es iſt jo. Ich weiß nicht, 
ob es wirklich Leute gibt, die der. 
Meinung find, daß die Dollar bei 
uns nur ‘jo zufammengejchaufelt 
werden, ic bin wenigiten einem jol- 
hen noch nie begegnet. Sollten da 
einige NArbeitsihene herübergefon- 
men jein, jo doc; fiher nicht einer 
von zehn, hödjitens einer von hun« 
dert. Sollten dieje einzelnen Euch 
den „Magen verderben’? Wer im 
Namen des Heren Jeſu gibt, dem 
bejtimmt nicht. Solcher Geber 
kann nicht vor einem Schlechten zu- 
rüdjchreden, two es gilt, vielen Men- 
ſchen zu helfen. 

Warum überhaupt ſieht man nur 
das Schlechte an uns „Neuen“? Iſt 
wirklich nichts Gutes an uns? 
Manchmal wird ein harmlojes Wort 
jo Tange verdreht und verzerrt, bis 
es einen ſchlechten Sinn befommt, 
umd dann wird überall davon ger 





iproden. Warum fpridt u. ſchreibt 
niemand bon Familien, die ſchon 
nad einem Jahr ihre mandmal 
ziemlich hohe Reiſeſchuld bezahlten? 
Warum nicht bon den jungen Men- 
ſchen, 15—16jährige Knaben und 
Mädchen die I—10 Stunden täglich 
arbeiten und das verdiente Geld 
freudig der Mutter abliefern? 
Aud find die vielen, vielen Frauen 
au erwähnen, denen fein Mann zur 
Seite jteht, die oft drei und mehr 
Kinder zu ernähren haben und es 
dennod; fertig bringen, wenn auch 
nur langjam, ihre Reiſeſchuld zu 
bezahlen. Wer eine Fleine Ahnung 
hat, was diefe Menſchen in Europa 
Teiden mußten, wie hart auch Bier 
mandje nod, kämpfen müſſen, der 
wird mir recht geben, wenn id) fage, 
fie Haben ein klein wenig Teilnahme 
verdient. Auch bin id der Mei- 
nung, daß die „jhlwarzen Schafe“ 
mit ein werig Geduld und Liebe 
leichter zu gewinnen wären, als mit 
harten und tadelnden Worten. Soll- 
te man es nicht berjuchen? 
Eure M. Redekop. 
Nord Kildonan, Winnipeg. 
Es jollte ſich die Kappe nur der 
aufjegen, dem fie paßt. An die freien 
Meinungsäußerungen in dieſem 
freien Lande muß man fid; erft ge- 
wöhnen. Wir glauben, daß das 
Urteil nicht mal einen von Hundert 
trifft. Daß die Liebe zu den 
Heimatlojen heiß it und nicht Op» 
fer ſcheut, davon fönnen wir viel 
Veweiſe Fiefern. Das Gute an dem 
lieben „Neuen“ nimmt man nadı 
alter Art fie jelbjtveritändlich und 
das Nachteilige fällt auf und macht 
von ſich veden. Solches wiederholt 
ſich in unferer Geſchichte bei jeder 
Eimvanderung, und kein rechtſchaf · 
fener Immigrant jollte dem Vor 
wurf auf ſich beziehen, ſondern ge 
troſt ſeines W gehen im neuen 
Lande der Freiheit. Das Wohlwol. 
fer der Mitmenichen und der Segen 











Gottes werden nicht ausbleiben. — 
Res.) 
Unjere Kinder, Mifjionar 3. 3. 


Dyck und Frau, haben beinahe vier 
Jahre ſchwere Pionierdrbeit getan 
um Nepali, Nordindien, jo daß fie 
bis heute fein Heim hatten. Sie 
zogen von Ort zu Ort, juchten neue 
Felder, bejtellten fie mit Arbeitern 
und gingen weiter. Sekt jcheint es 
jo, werden jie einen mehr bejtändi- 
gen Pla haben. Sie jtehen unter 
der „World-Wide Evangelical Eru- 
jade“, Toronto, umd find froh im 

Arbeit, obzwar der Boden ſehr 
hart it. Einige Hindus find be 
fehrt worden, andere nähern ſich. 
Sehr gut üt, daß fie beide den me- 
diziniſchen Kurſus genommen ha» 
ben, denn durch medizinishe Hilfe 
werden fie jelbjt zu der Priejterfafte 
(Brahmanen) zugelaffen, jo daß 
auch bier die Gelegenheit benutzt 
wird, ihnen das Evangelium von 
dem Heiland der Welt zu bringen. 
Am 31. März, abends, feierten 








fentin Silberhochzeit. Die Redner 
waren Br, N. Rempel, Eajt Ehilli- 
wad;yund Br. 5. F. Wiens, Sar- 
dis. Letzterer hatte fie in Sagradow- 
fa, Rußland, im jener böjen Machno · 
Zeit getraut. Am 3. April hatte 
das Brautpaar Joh. Rempel und 
Frl. Annie Hamm ihre grüne Hod- 
zeit. Veide Hochzeitsfeiern fanden 
in unſerem Vethauje jtatt. Wün- 
ichen ihnen noch nachträglich Gottes 
Geleit. Bei unjerer Kirche werden 
heute die Seitenitege zementiert, die 
jungen, im borigen Jahr gepflanz- 
ten Bäume wachſen vortrefflic. 
Alles in der Natur befommt jo ei- 
nen ſchönen Anſtrich. Möge Gott 
durch jeinen Geiſt uns aud inner 
lih vorbereiten zur ſchönen Dfter- 
zeit. Si. J. Toms, 

Arnold, B. €. 


Da wir wie alle neueingewander · 
tem Mennoniten die „Mennonitifche 
Rundſchau“ drei Monate unentgelt- 
lich erhalten haben, danken wir Ih— 
nen recht herzlich dafür. Wir durf- 
ten jo manden Segen daraus 
ſchöpfen und leſen, wie unjer Herr 
und Seiland feine Kinder jo wunder- 
bar führt. Auche wir dürfen jol- 
ches in der Einjamfeit hier erfahren. 
Wenn wir don unjeren Lieben auch 
weit entfernt find, jo haben wir doch 
Gottes Wort, welches uns die Richt- 
ihmur zum ewigen Leben it. Wün- 
ſchen noch der ganzen Rundichaufe- 
milie Gottes veichiten Segen und 
Veiftand in der Arbeit und Tegen 
hiermit drei Dollar bei fr die M. 
R. und Chr. Nugendfreund. 

Sara Rillms, 
Eliſabeth Wiens. 
GB. M. Hofpital, 
Perth. Ontario. 


(Sortfegung von Seite 1—4) 
Dinuba ... 


dachte Predigt über 


vor der 
umd die uns noch zufammenhält. 


Br. Faſt war ein wahrer Seel- 
jorger, der vielen Menſchen ein 
Wegtveiier war zur ewigen Selig- 
keit. Auch vom der Kanzel hat Br. 
Fat die Zuhörer ernſtlich vermahnt, 
einen hriftlihen Wandel zu führen 
und ſich nicht der Welt gleichzuſtel - 


Ien. 

Als zweiter Redner diente Pred! 
H. D. Wiebe, früher Hillsboro, 
Kanſas. 


Zum Schluß trat Pred. Clarence 
Er hatte feinen Tert 
aus Ebr. 11, von den vielen Glau- 
einen 


Hofer auf. 


benshelden, und jtellte fo 
feinen Vergleich an, wie der Glau- 
be Werfe hat,. die unvergeßlich blei- 
ben und bei Bott hoch angefchrieben 
find. Er ſprach ſich Tobend über Br. 
Faſts Leben aus, wie er ihn bon 
jung auf als einen treuen Glau— 
bensvater betrachtet habe, weil der 


Onkel ihn mandmal angeredet und 
nad feinem Befinden gefragt habe, 


und er ihm deshalb beſonders Tiebte. 
Nach der Leichenihau wurde die 


entfeelte Hülle von 6 jeiner Enfel 


zum nahe gelegenen Sriedhofe getra- 
gen, wo iiber dem Grab ein Zelt 
aufgejtellt war, des Negens halber. 
Nach einem furzen Schlußgebet wur- 
de der Sarg in die Gruft verienft. 
Sohn und Katharina Harms 
Dinuba, California. 


Fork River, Man. 


Torf River? Wo liegt denn das? 
wird wohl mander fragen. Nun, 
250 Meilen nordweit von Winni- 
peg, oder 30 Meilend direft norden 
von Dauphin. 

Es iſt in unjerem Mennoniten- 
freie ein Gedanke Taut geworden, 
weshalb wir hier jo wenig Prediger- 
beſuch bekammen und gar Feinen 
Miſſionarenbeſuch, und es wird ge- 
ſagt: „Ihr dort auf Fork River und 
Winnipegoſis ſeid zu ſehr aus dem 
Strich.“ Es iſt das gar nicht der 
Fall, wir haben gute Zug- und 
Yußverbindung von Dauphin nad) 
Winnipeg und zurüd. Und von 
Dauphin jind wir willig, jeden, der 
fi) anmeldet, abzuholen. Die Voſt 
befommen wir Dienstag, Donners- 
tag und Sonnabend. 

Wir jind unjerem himmliſchen 
Vater dankbar dafür, daß wir unfe- 
ren achtjährigen Sohn Werner wie- 
der gejund in unjerer Mitte haben. 
Seine Krankheit war Lähmung, 
Tonnte nicht Füße und Beine rüh- 
ren. Doch der Herr gab Gnade, 
dab wir ihn nad) 95 Tagen nad) 
Haufe nehmen durften. In diejer 
Zeit iſt unjer gedadht worden in den 
Gebeten der lieben Eltern, leibli- 
hen Geſchwiſter und der vielen Ge- 
ichmifter im Herrn. 

So find wir froh im Herrn und 
finden täglich Urſache zum Danfen. 

Danke nod; für die pünftliche Zu- 
jerdung der lieben „Rundidau”. 
Die Vorträge von Pred. A. H. Un- 
ruh in den Ietten Nummern find 
jehr wichtig. Wir Farmer in un- 
jerem Privatleben müfjen befennen, 
daß mandjes nicht aus dem Worte 
fommt, und das ift Fleiſch; was aus 
dem Worte fommt ijt Geift. 

Beiliegend das Abonnementsgeld 
für ein weiteres Sahr. x 


Grüßend, 
D. 9. Borne. 


Beifebericht 
über die Arbeit unter den Juden 
und Dentihen in Saskatchewan. 


Den 2. März fam id in Regina 
bei Geſchw. Jakob Weisbrodt an. 
Bon dort aus beſuchten wir mehrere 
jüdiſche Heime und verſuchten in 
aller Xiebe, den Weg zum Baterher- 
zen Gottes zu verkünden. Wir ver- 
teilten Teſtamente und Gvangelien 
und gute Literatur unter ihnen. 
Dort befuchten wir aud) Geſchwiſter 
Abram Klaſſen, wo id} von der Ar- 
beit unter Israel in der Berjamm- 
lung Mittelungen maden durfte. 
2on bier ging mein Weg nad) Sas- 
Tatoon, wo ich bei Geſchw H. ©. 
Rempel freundliche Aufnahme fin- 
den durfte. Mein eriter Gang war 
zu einem mir von früher befannten 
Juden, der mir offen befannte, dab 
er feit an Jeſum glaubte. Dieſer 
benrühte fich, mehrere Juden zu 
einem beftimmten Wbend einzuladen. 
Zeider wurde eine ſolche Zujammen- 
Zunft von anderen berhindert, die 
einen großen Gegenfinn offenbarten. 


Epheſer 2, 
8—9 in unjerer Mutterjpradje, twel- 
che jung und alt verjtanden u. wohl 
jedem zu Herzen ging. Sa, die alte 
Sprache unferer Vorfahren ift ein 
Toftbareg Gut, welches unfer Volk 
alten Welt mitbrachte 


Weiter beſuchte id} einen Juden, der 
ſchon vor drei Jahren jeinen Glau- 
ben an Jeſum Ehriftum befannt hat- 
te. Hier fand id) freundliches Ent- 
gegenfommen. Er teilte mir mi 
dab durd fein offenes Bekenntnis 
an Jeſum Ehrijtum ſchon viele Zu- 
den gläubig geworden jeien, die ſich 
aber jhämten, ihren Glauben offen 
zu befennen. Auch diefem gab ic 
Tejtamente und jüdiſche Evangelien. 
Er verſprach mir, fie unter den an- 
deren Juden zu verteilen. Dann 
gab er mir auch Adreffen an andere 
Juden. 

Ich begab mich da; was ban · 
gen, Herzens, zu dem ſchen Rab- 
biner. Meine Befürdtungen aber 
waren vergebens geweſen. Er war 
ſehr entgegenfommend. Wir unter- 
hielten, uns eiwa zwei Stunden, und 
ich merfte bald, dab er ein kluger 
Mann war. Bald las er in der 
deutſchen und bald in der griechi 
ichen Bibel. Es fam zu einer ber- 
traulihen Unterhaltung. Als ich 
ihm mitteilte, daß id) durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum die 
Vergebung meiner Sünden befom- 
men hatte ufm., dann gab ih ihm 
folgenden Rat: Wenn er zu Gott 
(Damwenen) beten werde, dann jollt 
er ernitlic bitten, daß der Gott Is ⸗ 
rael® auch ihm den richtigen Slau- 
ben an fein Wort geben möchte, 
Er verſprach mir, dieje® zu tun. 
Weiter ſagte er, wenn Gott ihm 
dieſes offenbaren werde, dann wollte 
er nicht auf jein Amt auch nicht auf 
feinen Zohn ſchauen. Er gab mir 
dann noch über einen Blod das Ge- 
leit, und wir verabichiedeten uns als 
aute Freunde. Ä 

Nehnliche Erfahrungen durfte ic) 
nod in mehreren. jüdiſchen Heimen 
maden. Sch dachte an die Worte 
Jeſu nad Matth. 9, 35—38, dak 
das Feld reif zur Ernte jft, aber daß 
der perſönlichen Arbeiter unter 38” 
rael wenige find, 













































Ich fomme immer 
mehr zu der Weberzeugung, daß, wer 
in Kanada unter Israel das große 
Heil Gottes don Jeſu Chrijto der- 
Tiindigen toill, ganz Jude mit fein 
muß. Sie müffen oft in ihren 
Wohnungen bejuht werden, man 
muß mit ihnen in jüdiicher, hodı- 
deuticher, oder, mit vielen Alten, auch 
in ruffiiher Sprade verkehren und 
verjuchen, vertrauliche Unterhaltun- 
aen zu pflegen. Die,Suden beſuchen 
feine chriſtliche Kirchen. Viele beten 
in ihrer Unjchuld, daß der verheigene 
Meſſias doch bald Fommen und ihnen 
helfen möchte. 

Wir Chriften haben mın das Vor- 
recht, ihnen die frohe Botichaft, zu 
bringen, daß der Meſſias, Taut Heir 
liger Schrift, ſchon gekommen iſt. 
Auf dieſem Wege ſind ſchon viele zu 
einer anderen Ueberzeugung gefom- 
men. Weiter teilte ich ihnen meir 
ne Erfahrungen mit, überreichte ih- 
nen Teitamente, weldes jie alles 
ichr viel ſchätzen. 

In Sasfatoon durite ich in meh» 
reren Gemeinden von: meinen vielen 
Erfahrungen Mitteilungen maden. 
Auch wurde id; zu mehreren Bibel- 
ihulen eingeladen, um bon meiner 
Arbeit zu berichten. _Ueberall fand 
id Intereffe für die Miffionsarbeit 
unter Israel. Als ih auf einer 
Verſammlung bat, ob fie nit alle 
mit ihren ®ebeten ſich hinter dieje 
Arbeit jtellen möchten, bewieß die 
Verfammlung die Zuſage durch Auf- 
itehen. Nach Matth. 24, 32—34 iſt 
es ja nicht unjere Arbeit, jondern 
die des Seren, und an dem Gleich- 
nis vom Feigenbaum jollen wir Ter- 
nen. 

Habe aud in Rojthern das In- 
validenheim bejucht, wo viele hilf- 
loſe Kranke ſich befinden. Es finden 
ſich noch immer viele, die in auf- 
opfernder Liebe Pflegedienite tun u. 
ihre Teilnahme an den Geidjiden 
dieſer Kranken durch Liebesdienſte 
beweiſen. In Dalmeny beſuchte ich 
das Saweſiernheim. Alle ſchienen 
froh im Herrn zu fein. Es iſt doch 
bon großem Segen, daß ſolche Hei- 
me nebaut und unterhalten werden. 
Dante bei dieier Gelegenheit noch · 
mals für freundliches Entgegenfom- 
men und gute Aufnahme. 


Grüßend, 
9. K. Siebert, 
687 Anderion Mbe., 
Winnibeg, Manitoba. 


Zwei Befuche 

und zwei Prüfungen. 
„Sie tennen den Weg des Frie- 

dens nicht, fie find verfehrt auf ihren 


Straßen.” Jeſaja 59, 8. So fönn- 
te es von dem Volke heißen, das u: 





Br. Korn. Janzen am März 
in Wort und Bild jchilderte, den 





Ducoboren in B.C., beſonders den 
Gemeinſchaftsduchoboren und den 
Söhnen der Freiheit bei Caſtlegar. 
Sie haben einmal vor einigen Jahr · 


Hunderten in Rußland gut angefan- 
gen als eine religiöfe Gemeinſchaft, 
die mit der ruffiihen rechtgläubige 
Kirche brach. Aber es fehlten ihnen 
Lehrer von Gottes Gnaden, und aus 
Mangel an Erkenntnis ging es mit 
ihnen von Stufe zu Stufe bergab, 
bis es jo weit gefommen ilt, daß die 
„Söhne der Freiheit" es für gott- 
gewollt anjehen, ivenn fie Wohn- 
häujer und Schulen anzünden, nadte 
Varaden mitellen und dergleichen. 
Die Bemühungen Br. Janzens und 
anderer Miffionsarbeiter find nicht 
vergeblich geweſen. Gott jegne die 
Miflionare aud; unter diefem ver- 
blendeten Volke. 

In der Ver. Mennonitengemeinde 
hatten wir abends am 23. März Ge- 
Tegenheit, einen Mann anzuhören, 
der das große Elend in Rukland 
durchgefoftet hat. Aelteſter Winter 
berichtete von jeinen Erfahrungen 
in der Verbannung in Rußland bon 
1935 bis 1940. Mit Spannung 
folgte die große Verſammlung an- 
derthalb Stunden dem Redner in die 
Verhörſäle, Kellerzellen, Gefängniſſe, 
in die Verbannung nach Kaſakſtan, 
dann Hinter den tiefen Baikalſee, 
zurüd nad) Archangelsk am Weißen 
Meer. Zum Teil Tonnte er noch 
von Glüd und Gnade ſprechen, denn 
man hatte ihm wohl oft und Tange 
verhört, aber nicht geihlagen, wäh- 
rend amdere Männer, die zwei bis 
drei Sahre jpäter in großer Anzahl 
genommen wurden, ſchrecklich gepei- 
nigt worden find. Aber e8 waren 
Jahre furditbarer Entbehrung, un- 
menſchlich ſchwerer Arbeit-und des 
Verweilen® in niedriger, roher 
Geſellſchaft. Beſonders die wie twild 
aufgewachſenen Jungen, ein ®ro- 
duft der kommuniſtiſchen Erziehung, 
mit denen jelbit die Somjetregie- 
rung nichts anzufangen wußte, tva- 
ren wahre Blagegeiiter der fogenann- 
ten „bolitiichen Verbredher”. Endlich, 
nad fünf Sahren Verbannung — 
Heimat, ein frohes Wiederjehen mit 
jeinen Lieben, doch wie jah er aus! 
Daß nicht einmal jeine Frau ihn 
erfannte. Mandy eines Zuhörers 
Gedanken gingen da zu Mann, Bru- 
der oder Freund, die dort noch lei- 
den. In I ee be- 
tonte Aeltejter ert, wie viel Ur- 
jache wir doch haben zu danken, dat 
wir und unjere Kinder dem Elend 
entrinnen fonnten. Der Chor diente 
mit paſſenden Liedern. 

Wie die anderen Bibelſchulen, ſo 
ſind auch die beiden deutſchen Schu- 
len in Vineland für dieſen Winter 
zu ihrem Abſchluß gekommen. Am 
29. März verſammellen wir uns in 
der M. B. Kirche, um anzuhören, 
was die Kinder an den Sonnabend- 
vormittagen bei den beiden Lehrern, 
Walter Janzen und Helen Reimer, 
gelernt hatten. In einem furzen 
Vortrag betonte Br. H. Wiebe, wie 
aut es doch ijt, wenn die Kinder 
Deutſch Iejen und ſchreiben Iernen, 
manch ein jchönes Lied erlernen und 
bejonders tiefer ins Wort Gottes 
eingeführt werden. Zum Schluß 
richtete Or. A. Dyck einige Worte 
an die Kinder. Sn bumoriftiicher 
Weije zollte er ihnen Anerkennung 
für ihre Fortſchritte und ermunterte 
fie, aud) in Zufunft tapfer weiter zu 
Iernen. 

Gehen wir jet nod einmal „ätw- 
ri Gauß“ zum Schlußaft der Bibel- 
ichule in der ®. M. Gemeinde, der 
am 27. März am Sonntagnadhmit- 
tag jtattfand. Da haben im Laufe 
der Wintermonate je einen Mbend in 
der Woche vier Lehrer das Schulzep · 
ter geſchwungen: Aelt. und Frau 
Joh. Wichert, Br. Gerhard Hilde- 
brand und Schw. Marg. Peters. 
Die Kinder hatten viel gelernt in 
deutſch Leſen, Schreiben, Deflamie- 
ren Bibliihe Geſchichten und Ka- 
tehismus. Die zweite Klaſſe hatte 
fogar einen ganz flotten „ibelling 
match“. Uns wurde gejagt, daß die 
gewejenen Schüler in der Leaming- 
ton Hoc. und Bibelihule vorteil- 
haft auszeichnen, und dab Fonnten 
wir gut glauben, nachdem wir an- 
derthalb Stunden die Leiftungen der 
Scifler angehört hatten. Der Herr 
wolle auf beiden Seiten feinen Se- 
gen geben, aud; zu diefem wichtigen 
Zweige der Reichsgottesarbeit 

Letzten Sonnabend feierten wir 
die Hochzeit von Br. Jacob Martens, 
Sohn der Geſchwiſter Jacob Mar- 
tens, Bineland, und Schweſter Se- 
Iena Ens, Tochter der Geſchwifter 
Maas Ens von St. Catharines, in 
der Weſtminſter United Church. 
Nad; einer Einleitung von Pr. S. 
Wiebe, Vineland, ſprach Lehrer P. 
Eſau in Englifh über die Hochzeit 
des Lammes nah Offb. 19, 7. Pred. 
A. Redefop legie feiner Anſprache 
Matth. 19, 5 zugrunde und vollzog 
die Trauung. Der St. Catharines 
M. B. Chor diente mit jhönen Lie 
dern, und abends auf dem Pro. 


gramm fang der Bineland M. 8. 
Chor. Nach Schluß trat das junge 
Baar feine Hodhzeitßreife nach 8. 
€. an. Wir wünjchen ihnen Gottes 
Segen und glückliche Reife. 

Sacob 9. Reimer. 


Mountain Cake, Minn. 


Werter Editor und alle Leſer! 

„Seid getrojt und unverzagt, alle, 
die ihr des Hertn harret.” Dieje Auf- 
munterung in dem 31. Pſalm, ob- 
wohl vor tauſenden Jahren geichrie- 
ben, ift noch immer jehr zeitgemäß. 

Mountain Lake und Umgegend ift 
in letzter Zeit mit mufifalifchen Pro- 
grammen reich gejegnet worden. 
Das jheint hier alljährlich die Art 
und Weife zu fein. Da war das 
St. Dlaf Orceiter, welches in der 
Hochſchule auftrat; das: Whenton 
College Quartett, ebenfalls in der 
Schule; der Männerhor von Grace 
Bible Snftitute, Omaha, Nebrasfa, 
jowie der gemiſchte Chor der Iofa- 
Ien Hochſchule. Außerdem haben 
Gemeinden noch ihre eigene muſika 
liſche Programme. 

Das Wetter ſcheint auch dem 
Diterfeite recht angepaßt zu fein. In 
der Leidenswoche hatten wir jehr 
angenehme Temperatur und viel 
Sonnenichein. Unſere Farmer hat- 
ten auch ſchon mit Spannung dar- 
auf geivartet. 

Das Frühjahrswetter bewirkt 
auch, daß die Bautätigkeit von neu- 
em erwedt wird, und auf vielen 
Stellen kommen Säge und Sammer 
wieder in bolfen Schwung. Much 
der Bau des neuen Altenheims wird 
wieder fortgefett; Teider fehlt es an 
freiwilliger Silfe, weil jedermann 
mit feinen eigenen Sachen beichäf- 
tigt iſt. 

Obwohl es zu erwarten war, daß 
der weitbefannte Bruder M. B. Faſi 
bald heimgehen könnte, jo berührte 
uns jein Abſcheiden doch mit einem 
Gefühl der Wehmut. Es wird ge- 
mwöhnlic gejagt: „Die Alten zum 
Rat und die Sungen zur Tat“, und 
Bruder Faſt hat auch in freier Weije 
geiitlich-praftifchen Nat erteilt. Wohl 
haben mande jeine Anfichten nicht 
immer teilen fönnen, doch mußte 
man feine Stellung achten und Seine 
Ratichläge beherzigen. In Hiob Ie- 
jen wir: „ei den Großvätern iſt 
die Weisheit, und der Verſtand bei 
den Alten.” Solches Alter ſollte ge 
ehrt werden. 

8. 3. Höppner erlitt kürzlich 
ſchmerzhafte Verletzungen, als er von 
der Kirchentreppe herabfiel. Es hatte 
etwas geregnet und darauf hatte es 
etwas gefroren. Als Heppner von 
der Eriten Menn. Kirche heimfehren 
wollte, glitten feine Füße aus und 
er fiel recht unjanft einige Treppen 
hinunter. Außer VBerlegungen an 
den Beinen hatte er aud) einige Rip- 
pen gebroden. Sekt Tann er aber 
wieder umber fein, nachdem er ürzt- 
liche Pflege genoffen hat, obwohl er 





Die Mennonitifhbe Weltkonferenz 
in Goſhen und Newton in Wort und Bild 
in der Aprilnummer.von 


MENNONITE LIFE 


mit vielen Beiträgen über neuere Iandtwirtihaftlihe Methoden und 
Errungenſchaften in Kanada und in den Vereinigten Staaten. 
Einzelnummer 500; jährlih (4 Nummern) $2.00 
Adreffe: 
MENNONITE LIFE, North Newton, Kansas, 


noch nicht ganz ausgeheilt iſt. 

Rev. 9. P. Voth von Superior, 
Wisconfin, begleitet von Ahr. €. 
Ejau, war Fürglic einige Tage auf 
Beſuch hier. Sie fuhren aber Halh 
wieder zurüd. A. Ejau kann feine 
rechte Sand nicht brauchen, die er 
fich unlängſt dur einen Fall ver. 
letzte. 

Rev. Dan Frieſen von der M. B 
Gemeinde, kehrte vorige Wodje bon 
Mildred, Minn., heim, wo er fpe- 
zielle Verſammlungen gehalten hat. 

Wilhelm J. Zöms, 


Bitte zu beachten. 


Habe diejen Winter viel gereift 
und habe aud; Gelegenheit gehabt, 
manche Flüchtlingsfamilie zu befu- 
hen, wo etliche gejagt haben, ihnen 
will die Brennung nit reichen, 
Nun, Iieber Bruder, Haft du denn 
deine armen Menichen, die du Her- 
überfommen ließeſt, nit zum Win. 
ter verforgt? Sie find vielleicht 
kurz vor dem Winter gekommen, 
daß fie fich ſchon nicht viel verdie. 
nen konnten. Haſt du fie gefragt: 
Fehlt euch etwas, dann jagt mir.“ 
Und wie hajt du es vor Weihnachten 
gemacht? Haft du fie verforgt mit 
Mehl, etwas Fleifh und Fett? In 
den Feiertagen habt ihr fie abgeholt 
zur Kirche oder zummSaffee einge, 
laden? 

Wir müſſen jehr dankbar fein, 
daß Gott ums geholfen und unjere 
Felder gejegnet hat, daß wir jegt 
einigermaßen gut leben und nod 
vielen andern aus der Not helfen 
fönnen. — 
Neueingewanderte haben mir mit- 
aeteilt, da für fie eine Wohnung 
gebaut wird, fie haben etwas Hüh- 
ner befommen und ein Ferkel und 
eine Kuh leihweiſe, find dankbar u. 
glücklich. Andere wieder find zwar 
froh, daß fie hier find, aber unter 
Tränen haben fie mir mitgeteilt, 
dah fie im Haufe ganz irberflüffig 
find, daß fie jehr enttäufcht find. 

In ein Häuschen trat id ein und 
da jaß eine alte Oma am Tifce, 
las ihren Großfindern aus dem 
„Ehriftlicher Sugendfreund“ dor umd 
die. Kinder horchten aufmerffam zu. 
Auf meine Frage nad; ihrem Erge- 
ben, jagte fie: „Danfe, die Kinder 
gehen auf Arbeit, fo daß wir ganz 
froh find. Da lag neben ihr auf 
dem Tiihe noch die „Rundſchau“, 
und die faßte fie mit beiden Händen 
und unter Tränen teilte fie mir 
mit, dab fie ſchon jo mandesmal 
Troft und Mut durch diefes Tiebe 
Blatt befommen habe. „Wir danfen 
dem, der e3 uns zufommen Täßt, 
wir können es fait nidjt erwarten, 
bis der Tag wieder da ift, mo das 
Tiebe Blatt als Gaft einfehrt.” 

Sc glaube bejtimmt, daß durch 
dieſes Blatt manche Garbe dem Herrn 
Jeſu gebradht worden ift. Sch bin 
auch ein Farmer, wohne in Onte- 
rio, habe auch eine große Familie 











kämpfung von Verstopfung 
u. ihrer Symptome gebraucht 


Die älteren Leute kennen aus Erfahrung die — 
* 


milde Wirkung von Triner’s Bitterwein. 


Sie wissen, 


diese wissenschaftliche Kombination aus Naturs eigenen 
Wurzeln, Kräutern und Pflanzen, sofort an die Arbeit geht 
um träge Därme anzuspornen und lindert dadurch Kopf- 
schmerzen, Nervosität, Magenbeschwerden, Verdauungs- 
störungen, Gas und Blähungen, Schlaf- und Appetitlosig- 


keit, wenn diese Beschwerden durch Verstopfung verursacht 


werden. Man braucht nicht unnötig zu leiden, es ist 
nötig, scharfe Abführ- oder Gewaltmittel zu n 


icht 


Besorgt Euch heute einfach eine Flasche Triners Bitterwein 


und lasst seine angenehm schmeckende, Verstopfun 
seitigende Aktion für Euch arbeiten. (Achtung! 


be- 
'enn 


Euer Geschäft Triner’s Bitter Wine nicht führt, schickt 


$150, zusammen mit 


Namen Eures Geschäfts an: 


Jos. 


Triner Corp., 4053 West Fillmore, Chicago, und Eure grosse 
18 Unz. Flasche Triner’s wird Euch sofort portofrei 


zugeschickt.) 


Triner’s Bitterwein 
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— Mitglied. 


Der mennonitiiche Gefundheitsverein 
Bethesda (B. €. Fräſer⸗Tal) k 


bietet für Interefienten eine 
Spezial»-Gelegenheit 


ählt heute nahe an 1000 Mitgliedern. Das find aber 
iſchen — in Di Bir N le 
emeinde oder Anfieo ing. —J— die — 


Hauptofüice: YARROW, B.C. 
Hauptkassierer: 
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Uene Bücher 





Der Glaubensweg des Volkes Got- 
tes. — Eine Erklärung von Heb- 
räer 11 don Friedrich Graber. 
Seinen gebunden. 270 ©., $3.20 


Die Urgeſchichte. 1. Moje 1—11, 
von W. Bimmerli. Gebunden. 
1. Zeil. — 311 Seiten.....$2.30 
2. Zeil. — 30 Seiten....$2.15 


Ezechiel, ausgeleg? von Robert 
Brunner, Geb. 296 ©. .... 32.85 


Zephanja, ausgelegt von Heinrich 
Kühner, Geb. 70 ©. ........ Mr 

































Kücel 
guter Abftammung— 
ſichern gute Profite. 
alte jevählt Lebens⸗ 

Fre En —— a: Nicht» 
brüten (non=broodiness). 
ROP. sired N.Hamp. Leg. H.Crossb. 
Mixed $15.08 — Pull. $31.00 
100% lebend Ankunft garantiert. 
Geſchlechtsbe ftimmung 96%. 
Beitellen Sie Ihre Küchel AUS den 
'onat jetzt. 
SUDERMAN’S HATCHERY 
& POULTRY FARM 
1106 Clearbrook Rd., 


RR. 1, Mt. Lehman, B.C. 











Nenes Bud) 
‚in allen Wajjern aejät” 


Erlebtes und Erlauſchtes aus aller 
Welt. Die Verfaſſerin ift eine 
Schweſter von Jenny E. de Mayer, 
der Autorin von „Eine Zeugin Je- 
fu Ehrifti im alten und neuen Ruß- 
land“. — Sie war ein Werkzeug 
ihres Meifter8 und in den 25 Na- 
piteln jehen wir die Namen: Ruß- 
land, Neva, Stalien, Berlin, Ril, 
Fremdenlegion uf. — ein wunder- 
bares Buch! 280 Seiten, Xeinen- 
einband, portofrei 32.60 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








Neue Eertbücher für 
rege 


en» 
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Mennonite Book Store 
710 Main, Newton, Kansas 


Mennonite Book Concern 
Berne, Indiana 


Mennonite Book Store 
Rosthern, Saskatchewan, Canada 
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Produzenten. 





Lucerne Milk Company 

297 Owena St., Winnipeg. - 
zahlen nicht extra hohe Preife an Trucfah- 
ter, um fo den Rahm zu befommen. 


Aber wir verfprechen, zu jeder Zeit den vollen 
Marktpreis zu zahlen, und zwar dem wirklichen 


herüberfommen laſſen und ich dente, 
die werden nicht Klagen; denn it 

habe €. F. Klaſſens Zunſch befolgt, 
habe ihnen mitgeholfen mit Schwein- 
hen, Hühnern, auch eine Kuh ge- 


borgt. Ich habe fie ſchon ſechs Mo- 
nate, und bier in Ontario ift auf 
Stellen jehr ſchön zu verdienen: 
Aber ih habe Stellen angetroffen 
beim Reifen, wo es einfah traurig 
war. Verdienſt gab es feinen im 
Winter. Wenn die Kaufleute nicht 
jo mitleidig gewejen wären, wie 
würde es ausgefallen jein? 

Wir haben ſchon von den Flücht- 
Iingen gehört u. auch in den Zeitun⸗ 
gen gelefen, wie fie ſchon jeit 1943 
geflüchtet find und gelitten haben. 
Es ift furchtbar ſchwer geweſen. 
Und ſo, liebe Geſchwiſter in dem 
Herrn, wollen wir uns prüfen und 
nicht müde werden, Gutes zu tun. 

Manche haben den letzten Dollar 
im Herbit für die Reiſeſchuld abge 
geben, mit dem Gedanken, daß jie 
den ganzen Winter hindurch würden 
verdienen Fönnen. Aber e8 war fein 
Verdienit, fo daß fie ganz mutlos 
waren. ch habe ihnen Mut zu- 
geſprochen und ihnen erzählt, wie 
es uns vor 23 Jahren ergangen iſt. 

Ein Mann meinte: „Die Ieben 
ſich gut.“ Da habe ich ihm mandes 
mitgeteilt von meiner Reife, wie 
und was ich alles angetroffen habe. 

„Darum jeid fleißig zu halten die 
Einigfeit im Geiſt durd daS Bard 
des Friedens.” Wir find alle durch 
jeinen Geiſt zu einem Leibe getauft. 
Ein Leib und ein Geiltzein Herr, 
ein Glaube und eine Taufe; ein 
Gott und Vater unfer aller. Eph. 4, 
3. Bei der jo ſchweren äußeren 
Zage, in der viele Flüchtlinge ſich 
befinden, bedarf es daß wir fie ftüt- 
zen und uns innerlih verbunden 
fühlen. Beſonders aber dürfen wir 
nicht denken, wir find die Einhei- 
mifhen und Glüdlihen und fie 
find die Flüchtlinge und Fremde hier 
im Lande. Nein, davor bewahre 
uns Gott! 


„Herz und Herz bereint zujammen, 
ſucht in Gottes Herzen Ruh; 
Laſſet eure Liebesflammen 
lodern auf den Seiland zu.” 
Grüße alle Leſer mit einem: herz- 
lien Oftergruß, 
Euer Mitbruder in dem Herrn. 


Gerettet. 

Wen ein Kind geboren wird und 
gejund iſt, jo ſchreit es. Wenn ein 
Menſch twiedergeboren ft und nicht 
Urſache hat zum Bekennen und zum 
Danfen, jo jtellt man ein Fragezei- 
hen. Da ic; verſprochen Habe zu 
danfen und zu befennen, wenn fir 
befreit würden, jo kann ich heute 
nicht anders, als meine Gedanken 
zu Papier bringen. 

Wiederholt fommen Briefe von 
Belannten und Verwandten, die 
Bitten, daß ih ausführlich berichten 
fol, was wir erlebt haben und wie 
twir befreit wurden. Die Gründe, 
weshalb ſich das noch nicht beichrei- 
ben läßt, muß ich noch etwas ber- 
ſchweigen. Doch will ich wenigitens 
unſeren innigſten Dank kundtun, 
Gott vor allem und dann dem M. 
C.C. das jo eindringlih für uns 
gewirkt hat. Siegfried Janzen und 





Ehrlicher Handel ift unfere Lofung. 


Liefern Sie pünktlich jede Woche an uns und Cie empfangen “den Bonus 
am Ende des Monats. 


LUCERNE MILK CO. 
Fred L. Luining, Mgr. 


Peter J. Dyd hier am Ort in Gro- 
nau, dann den Danziger Brüdern 
Hohnsberger und Haft (Polen), die 
uns geholfen und auch einige Mal 
perjönlih in Pabiance befucht und 
beſchenkt haben, weiter aud) den bie- 
Ien Verwandten und Dienftbrüdern 
und Schweitern in Ueberjee, den 
beiden Brüdern Jacob und Martin 
Kröfer und dem Frauenverein, mit 
der Boriteherin Maria Dyd, Mani- 
toba. Alle die lieben Geſchwiſter 
haben uns immer viel Mut zuge 
ſprochen und auch materiell durch 
Rakete unterſtützt und viel für ung 
gebetet. 

Und nun, da der liebe Gott jei- 
nen Zweck und jein Siel mit uns 
erreicht hat, find wir wunderbar be- 
freit worden und find dann am 19. 
Dezember 1948 hier in Gronau ge- 
fund und wohlbehalten angefommen. 
Einmal muß id befennen, dab 
Gott jeine beſtimmte Abſicht mit 
mir perjönlih borhatte, indem er 
mich dieje Tiefe durchkoſten Tieß. Da 
it mir oft der Sprud zum Segen 
geworden: „Sch habe für dich ge- 
betet, daß dein Glaube nit auf- 
höre" (Zuf. 22, 32). In Polen 
haben mid, viele Zeidensbrüder ge- 
beten, wenn ihr über die Grenze 
fommt, jo erzählt, wie e8 uns geht 
und wie jehnfücdhtig mir tarten, 
bis aud wir befreit werden.” Sch 
Tann mit Freuden berichten, dab 
wohl alle Mennoniten, außer einzel- 
nen Fällen, hier jind. Mber als 
wir am 8. November 1948 von 
Lodz Iosfuhren, blieben noch biele 
Volksdeutſche zurüd, die gerne mit- 
fahren wollten und nicht durften. 
Was unfer Mennonitenvoff heute 
für einen Dienft tut, indem es fei- 
nen Brüdern heraushilft, fann man 
nicht genug ſchäzen. Es könnte 
hierin allen Völkern ein Vorbild 
ſein. Alle Not könnte ein Ende ha- 
ben, aud) feine Kriege würden dro- 
hen. Doch muß man diefe Zucht 
rute die heute und in den bergan- 
anen Jahren über uns ergangen it, 
als einen lauten Mahnruf an unfer 
Tolf, ja an alle Völker erkennen. 
Der Herr redet feine Sprache, die 
vielen verjtändlich ijt, aber doch 
vielen underjtändlich bleibt, ſonſt 
würde gewiß manches ander3 fein, 
als es iſt. Es ſollten wohl alle er- 
kennen, daß das Kommen unſeres 
Heilandes nahe it. 

„Man weiß nidjt die Stund', 
Warn der Meiſter wird kommen; 
Doch Zeihen tun Fund, 

Dab die Zeit ift der Frommen, 
Bann wieder erſcheint, 

Den der Himmel genommen. 
Doch man weiß nidt die Stund'.“ 


(Seinrih Reimer in „Unfer 
Blatt“, Deutichland). 

Alte Adrefie: R — 

C. 

Nene: Huntingdon Rd., 8. €. 

N. H. Wiens. 

Alte Adreſſe: Bor 62, Coaldale, 

Alberta. 

Rene: Laurhall, Alberta. 

3. P. Ep. 


Alderarove, B. €. 

Unjere Kranken: 

Br. Peter Klaſſen Teidet an Ano- 
chenfraß, er ift jeßt zu Haufe vom 
Hojpital, aber das Xeiden hat fi 
verſchlimmert. 

Schweſter N. Unger, die ein 
Augenleiden hat, iſt wieder faſt her- 
geitellt. 

Schweſter 3. Schröder mußte ſich 
plöglid einer Operation untermwer- 
fen, ijt jet aber auf dem Wege der 
Genejung. 

Br. J. A. Nidel hatte fih eine 
Sandverlegung zugezogen, ift aber 
auf dem Wege der Beiferung. 

Br. H. Klaſſen hatte das Unglüd, 
daß er ſich den Arm brad), und ſoll 
5 Wochen im Gipsverband Tiegen. 

Unfer herzliches Beileid. 

Beobachter. 


Nachrichten ... 

Fortſetzung von Seite 15) 
M. €. C. . Nachrichten .... 

— Mus den Berichten von den 
verſchiedenen M.C.E.-Zagern erjehen 
wir, daß über Erwarten viel Ge- 
räffhaft für die mennonitifchen 
Flüchtlinge in Paraguay und Uru- 
guay zufammengefommen ift. Wir 
find den Gejchtwätern Herzlich dank. 
bar für diefe Mitarbeit, denn dieſe 
Sachen werden den mennonitiſchen 
Anfiedlern in Südamerifa von gro- 
bem Nuben fein. 

Wenn wir an die PVerfendungs- 
unfoften diejer Sachen denfen, dann 
fühlen wir un® genötigt, dieſe 
—— vorläufig abzuſchlie · 
en. 

Manches Gerätihaft ift ſchon ver · 
packt und auch verſchickt. worden. 


100 Pfd. weißes Weigen 
100 ®fd. weißes Weigenm f ar 


werben bom Empfänger verlangt. 


— 







Preisliſten mit den verſchiedenſten Palet 


JOHN H. 
310 Power Bldg. 





Die weitere Sendungen werden ge- 
macht werden, fobald Gelder für die- 


je8 Programm einfommen. Das 
was erit jpäter geichidt werden 
Tann, wird in Warenlagern aufbe- 
wahrt. 

— Im Märzmonat wurden fol- 
gende Sendungen im Werte von 
$47,483.68 abgeſchickt: Nach der 
britiihen Zone Deutſchlands: 3 
Tonnen Mlleidung und Nahrıungd- 
mittel, 9 Tonnen getrodnete Milch 
und 10 Tonnen Sinderjpeife; nad 
der amerifanifhen Zone Deutich- 
lands: 8 Tonnen Nahrungsmittel u. 
Meidung; nad) Indien: 1 Tonne 
Meidung; nad, Defterreich, 28 Ton- 
nen berichiedene Produfte, 

— Zwei freiwillige M. €. €. - 
Arbeiter dienen in Florida in zwei 
„Wanderer-Camps“, wo ſich unge- 
tähr 600 Bis 1000 Menſchen befin- 
den. Diefe Leute wandern von Ort 
zu Ort und helfen in den verfchie- 
denen Ernten. Die Kinder diefer 
Eltern find in diejer. Zeit ohne Be- 
ihäftigung. Die Arbeiter find be- 
müht, die Kinder zu unterrichten 
und fie zu beſchäftigen. Auch Tei- 
ten jie die Sonntagmorgen- und 
Abend VBerfammlungen. Die Ar- 
beiter jehen die große Notwendig · 
feit, gera®Hier Hilfe zu Teiften. 
„Sch hatte nie geahnt, daß ihr 
bier folk) gute Arbeit tut. Ich den- 
fe, mehr Leute von unieren Ge. 
meinden follten dieje Dienftgruppen 
bejuchen, damit fie jehen, weld; gro- 
he Arbeit getan wird.” Diejes war 
die Bemerkung eines der Bejucher, 
welder die Arbeit in „Sfillman 
State Tillage for Epileptics”, SHilf- 
man, New Serien, Beobadytete. 
Mand einer würde ein größeres“ 
Intereſſe für diefe Arbeit zeigen, 
wenn er beſſer befannt wäre mit 
dem Freiwilligen Dienit infolge jol- 
her Beſuche. „Stillman Unit” und 
aud andere arbeiten das Jahr hin- 
durch. 


Sb 


Dentichland. — Das neue Dffupa- 
tionsjtatut, daS don den Weitmäch- 
ten für Deutichland entworfen tvur- 
de, ficht die Kontrolle über alle jene 
Phaſen des deutichen Lebens vor, die 
möglichertveife eine andere Nation 
berühren fönnten, angefangen von 
der Atomenergie bis zu allen aus 
mwärtigen Angelögenheiten. 

Nur in inneren Angelegenheiten 
Tollen die Deutichen jo weit wie 
möglich freie Sand erhalten. 

Die Weitmächte haben nicht weni- 
ger als neun Kategorien aufgeftelft, 
die ımter ihrer Kontrolle Bleiben, 
darunter folgende: 

1. Entwaffnung und Entmilita- 
rifierung, Forſchungen auf dem 
Gebiet der Atomenergie und gibil- 
Tuftfahrt. 


(Sortfegung auf Seite 8—1) 


Weberjee 


fichen Zonen 
* ruſſiſchen Zone .. 


Von hier direft über Dänemark nad) den weſtli 
Zone Deutfclands. Die Palete find berfichert ımd 


41-109: 10 Bfb. Zuder 


Schickt Eure Beltellung mit Money Order an: 


(Tel. 929 849) 








Pakete 







$12.00 
FE a 








— ige d. Sch 


Br 


— 
jenmehl 


21-127: 





en Neiß . 
Sr. 


ten werden auf Anfrage zugeſchict. 


UNRUH 
Winnipeg, Man. 


3 Acres gutes Land auf Roß Rd., 
1 Meile vom Hochtveg, ie een 
bon der M. B. Kirche zu Aldergrobe, 
1 Meile vom Laden. Hmus mit elet- 
—— Licht. % Ucre Slumpfen⸗ 


land und der Reſt in Hola u. Brenn- 
"holz. Gutes Anmwefen für $850 in 
bar oder Ratenzahlung. 
Man wende ſich an: 
G. SIEMENS, 
RR. 1, 


Box 16, Kelowna, B.C. 


Kommen Sie zu uns 
wegen: 
© Berjiherungen (Auto, Fen- 
er uf.) 
© Auto-Finanzieren (444%, 
mwonatlicge Abzahlungen) 
© Kauf und ®erfauf bon 
Hänfern und Farmen 
H. STREUBER G. G. PENNER 
Bes. Ph. Ph. 26.028 — Res. Ph. 501 332 


Allan Killam & McKay, Ltd. 
Gegründet 1893 
Ph. 925 221 — 364 Main St., Wpg. 


6. C. M. 


Neue und gebrauchte Fahrräder; 
„Whigzer“ Motore und alle Tei - 
le, die dazu gehören, finden Sie 
in einem deutfhen Geſchäft. 
Motore find $135.00, 
RELIABLE CYCLE SHOP 


89 Geneva St. Tel. 2-1554 
St. Ont. 





Für Kirchenchöre 


Ehrijtlicher Eicderichat 


jest zu haben 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemifchten Chor. Heraußgegeben von 
Emil Ruh. 
Preis per Bud) 
Wenn 15 oder mehr 
Eremplare ..... 


— ®ortofrei — 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 











Jeoliche 
Anto-„Body“- und Fãrbearbeit 
ſowie auch 
Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


RR. 1, Abbotsford, B.C. 














Farmland zn verfa 


bei 
BRANDON 
CARTWRIGHT 
MELITA 
MCAULEY 


The;Manitoba 











Anzufragen bei 


Association 


404 Trust and Loan Building, 
173 Portage Avenue East, 
WINNIPEG, MAN. 


ufen in ——— 


PIPESTONE 
VIRDEN 
LENORE 
BELMONT 


Farm Loans 


























Rote 
Soldateska 
auf deutſchem 
Boden 


Bon Sabik · Wogulow. 
Deutſch von Jakob Riuk. 





(Zortfegung.) 

In dieſem Durcheinander kann 
ich nichts erreichen, und ich fahre 
daher zum Bürgermeiſter der Stadt, 

» bei dem ic in einer halben Stun 
de eine auf zwanzig Schreibmaſchi · 
nenfeiten zujammengeftellte Aus- 
Zunft erhalte über die VBerforgungs- 
lage der Stadt und über den Zur 
ftand der Induſtrie. 

Ich fahre durch diefe Bone, wie 
dur das Ausland. Rein gar nichts 
iſt hier fo, wie in’ unferer+ one. 

In einem Sorpsitab bekomme ich 
Wirtſchaftsdaten unſeres Nachrichten 
dienſtes und unterhalte mich mit 
den Offizieren dieſes Stabes dar- 
über, was fie nad) dem Abzug der 
Amerifaner feitgejtellt haben. 

Man erzählt mir, daß einer un- 
ferer Divifionstommandeure, als er 
erfahren habe, daß in der Stadt eine 
Lederfabrik jei, jofort Hinausfuhr 
und feinen Wagen bis oben Hin mit 
feinftem Chromleder vollpadte. Dann 
habe er an der Fabrik einen Poſten 
aufgejtellt und dem Beſitzer jtreng- 
ſtens verboten, aud nur das ges 
ringite herzuftellen oder abzugeben. 

Man fagt mir: a, jo ilt das. 
Sie ztvingen uns, die Induſtrie twie- 
der in Gang zu bringen, aber wie 
fann.man das bei Methoden, wie 
fie She General in jener Lederfabrik 
angewandt hat. Schauen Sie, die 
Amerifaner haben alles ganz anders 
gemacht. Wenn irgendein Ameri- 

faner z. ®. einen Lederanzug 
brauchte, jo wurde ein Vertreter je- 
ner Fabrik Herbeitellt, es wurde 
Maß genommen und nad; einigen 
Tagen hatte der Dffizier den IAn- 
zug, den er haben wollte. Wir aber 
bringen durd; umfere Methoden die 
Snöuftrie zum Erliegen und Läh— 
men die Snitiafive der Fabrifanten. 

Als die deutihe Bevölkerung 
diefe Wirtihaft erſt jah, beeilte fie 
fi, alle ihre Vorräte zu verfteden. 
Schon auf diejer furzen Fahrt jah 
id, daß die Deutihen unter ameri- 
kaniſcher Bejegung nicht ausgeplün- 
dert worden waren und dab man jie 
auch moraliſch nicht gedemütigt hat- 
te. Nicht ein einziger von den Deut- 
ihen, die mir begegneten, konnte 
mir aud) nur einen einzigen Fall 
nennen, wo ſich amerifaniide SHee- 
resangehörige difziplinlos benom- 
men hätten. Stein einziger Deut- 
icher war von den Amerikanern ir- 
gendwie benachteiligt worden. Nur 
in den großen Städten klagte man 
über den außerordentlihen Mangel 
an Zebensmitteln. Ich war auch er- 
ftaunt über die große Anzahl deut- 
ſcher Kraftwagen und Motorräder 
in der ehemals amerifanijchen Bo- 
ne. In allen deutſchen Wohnungen 
fah ich ausgezeihnete Nundfunkfap- 
parate, was in der Sowjetzone ſchon 
eine Seltenheit war und was aud) 
bier jehr bald eine Seltenheit fein 
wird. 

Schon einen Monat nad) unferen 
Einzug in diefe Zone war alles, 
was die Amerifaner zurückgelaſſen 
hatten, von unjeren Beutefompanien 
berjchluctt worden, und in den Yabri- 
fen und Smöuftrieunternehmungen 
blieb rein gar nichts übrig. 

Unſer ganges Dffiziersforps war 
erfüllt von dem leidenſchaftlichen 
Wunfde nad billigem Erwerb und 
raſcher Bereicherung. Sie gewöhn · 


ten ſich ſeht Taf an ein — 
ges, betrunkenes und ausgelaſſenes 
Reben. 

Ale Kommandanturen waren 
überfüllt von bittenden und betteln- 
den Offizieren, und unjere Vertre- 
ter bei den Fabriken waren gezwun · 
gen, ihre Anſchriften geheim zu hal- 
ten, um ſich diejes Bettelvolf vom 
Halſe zu halten. 

Die Bevölkerung der für uns be 
freiten Zone geriet jehr bald in un- 
ruhige Bewegung. Die Heeresbe- 
richte jind wieder voll von Meldun- 
gen itber beivaffnete Ueberfälle, von 
Plünderungen, Vergewaltigungen, 


Mord, Quälereien und Mikhand- 


Tungen deutſcher Zwiliſten duch 
betrunfene Offiziere und Mann- 
ſchaften. 

Die höheren Dffiziere widmeten 
ſich weit mehr einträglihen Han- 
delsgefhäften als der Arbeit mit 
ihren Zeuten. Die Difzipfin begann 
wieder ſtark nachzulaſſen. Ja, es 
kam ſoweit, daß ein Saufen aus 
einem Nachbarregiment dem Ober ⸗ 
fommandierenden ſelber ſeinen Wa- 
nen ſtahl, auf diefem Wagen durch 
die Gegend rate und bewaffnete 
Meberfälle ausführte, 

Ein ſolches Bild der Zerſetzung 
und der völligen Difziplinlofigfeit 
war in der ganzen Beſatzungszone 
alfgemein. Allmählih wurde die 
oberfte Führung der Beſatzungs- 
truppen aber doch wach, und for- 
derte die Armeeführer energiſch auf, 
bei ſich endlich Ordnung zu fchaf- 
fen. 

Hier eines jener charakteriitiichen 





‚An alle Kommandeure. 
Angeihloffen finden Sie Auszü · 
ge, die von unjerer Zenjur aus Vrie- 
fen Deutſcher gemadyt wurden. 
Dentt gut dariiber nad), wohin das 
führt und macht es fo, dal; ſich die 
Deutſchen über ums nicht zu befla- 
‚sen haben. 
Shufow.” 
Auf vier Schreibmaſchinenſeiten 


folgen die Auszüge Sie jind 
menſchlich erſchütternd. 
1. „Liebe Kinder Wir haben 


nichts behalten. Die ruffiihen Sol- 
daten find gefommen umd Haben 
uns alles weggenommen- Wir ha- 
ben nichts zu effen. Wir wiſſen 
nicht, ob wir uns lebend zum Win- 
ter durdichlagen können oder nicht 


2. „Sitler und Göbbels haben in 
einem tatjähli recht gehabt und 
das it in bezug auf die ruſſiſchen 
Kommuniiten. Sogar unfere deut- 
ihen Kommunijten haben fih an 
ihren ruffiihen „Brüdern“ jattge- 
jehen und fangen an, fie zu haj- 
ſen 

3. „Sieber Sohn! Wir find ger 
jund, 06 für Tange — das wiljen 
wir nicht. Alles iſt bier bei ums 
jest jehr ichlecht. Die ruſſiſchen -Df- 
fiziere machen unfere Mädchen mit 
chnaps betrunfen, nehmen jie auf 
ihren Kraftwagen mit und beran- 
ftalten mit ihmen Orgien. Abends 
fit es völlig unmöglich, auf die 
Straße binauszugehen, aber aud) 
am Tge wird geplündert, einfady auf 
der Straße. Wir werden alle be 
obachtet, und unfere eigenen deut- 
ihen Menſchen zeigen uns an, umd 
3 iſt nicht zu glauben, daß wir 
Deutiche, die wir dor gar nicht Tan- 
ger Zeit von der ganzen Welt ge- 
achtet wurden, jest jo tief finfen u. 
jo veradhtet jein können. Viele un- 
ferer jungen Menſchen jehen feinen 
Ausweg mehr und machen ihrem 
Leben durch Selbjtmord ein En- 
De 

Und jo gebt das fort, alles im 
aleihen Stil. Es iſt geradezu un- 
heimlich dieje Briefe zu Tejen. 

Nach diefem Brief Shukows be- 
ainnt die Staatsanwaltſchaft endlich 
zu arbeiten. Faſt jeden Tag werden 
der Truppe Befehle bekanntgegeben 
mit Urteilen des Kriegstribunals 
Hier ‚haben unjere Offiziere und 
Soldaten deutjhe Frauen verge— 














Neue Adreſſe der 
CANADA COLONIZATION ASSOCIATION 
Zweigſtelle des Department of Immigration and Colonization 
CANADIAN PACIFIC RAILWAY COMPANY 


Man wende fih betreffs 


S5iedlungsfragen und 
Sandfäufen an: 


G. M. BERKEFELD 
Tel. 926421 


Einwanderungsfragen 
an: 


H. A. WARKENTIN 
Tel. 903228 


CANADIAN COLONIZATION ASSOCIATION 


296 Garry Street 


jpeg, Manitoba. 





waltigt, dort hat ein Leutnant en 
der Autobahn einen deutſchen Wagen 
angehalten, den Fahrer erſchoſſen u. 
it dann berjdivunden. In einem 
Monat werden nicht weniger als 
dreißig ſolcher Befehle befannt ge- 
geben. „Aber dieje Bejehle nehmen 
ja nur Bezug auf diejenigen Ma- 
rodeure, die gefaßt worden find... 
Aber alles“ das verihlägt rein 
gar nichts! ES ijſt alles vergebens! 


Denn das Dffizierforps iſt ar / 


fest, und die Truppe hat jehr viele 
friminelle Elemente aufgenommen, 
die ihren „Veruf“ bejtens beritehen 
und denen jet die Uniform als 
Tarnungsmittel zujtatten kommt. 

Ein ungeheuerliher Sinnenrauſch 
hat die ruffiihen Bejatungstruppen 
ergriffen. Die Führung it beun- 
rubigt iiber das Anwachſen der Ge- 
ſchlechtskrankheiten. 

Und ſie hat tatſächlich 
Grund, ſich zu beunruhigen. 

Zwei außerordentlich große Laza- 
rette einer einzigen Armee find der- 
art mit veneriſch Kranken überfüllt, 
dab es notwendig geweſen ift, gut 
die Hälfte in Privatquartieren un- 
terzubringen.. Die Kranken dürfen 
fi) völlig frei beivegen und fahren 
aud auf ihren Wagen Hin, wohin 
fie wollen. Sie faufen herum und 
iteden dabei von neuem taujende 
deutſche Frauen an. 

Viele Kranke, die an die Möglid;- 
feit, jemals wieder gejund zu wer- 
den, nicht mehr glauben, find ent- 
ichloffen den Reſt ihres Lebens nun 
nod vollends auszufojten. 
ſchließen fih Banden an, plün- 
dern, töten die deutiche Bevölkerung 
und fangen twieder an, hemmungs- 
los zu jaufen. 

Das war nur dadurd; möglich, 
daß der-Venerifer jeine Schandtaten 
ja leicht verbergeh Tonnte. Beim 
Arzt mußte er fih nur einmal mel- 
den, die ganze übrige Zeit aber 
hielt er fidh in einem Privatquartier 
auf. 

Wenn ein jolder Kranke den ihm 
vorgejhriebenen Vehandlungstermin 
einmal überjhlug, oder der Be- 
handlung aus irgendeinem Grunde 
auswich, vielleicht, weil ihm jeine 
Fahrten „aug Land“; und jeine 
dunklen Unhehmungen feine Zeit 
liegen, jo genügte ein Fleines Ge- 
ſchenk aus dem Geraubten an den 
Arzt oder aud) an die Krankenſchwe- 
fter, und alles war wieder in bejter 
Drdnung. 

Ein jehr großer Progentjag der 
veneriſch Kranken fällt übrigens auf 
das Dffizierforps und auf die Mit- 
arbeiter der Kommandanturen. 

Das Anwachſen der Projtitution 


allen 





unter der deutſchen Bevölkerung 
wird ſtark gefördert durch die über- 
" aus ſchwierige Ernährungslage. 


Denn um die Verjorgung der Be— 
völferung mit Zebensmitteln it es 
ſehr ſchlecht beſtellt. In der Regel 
werden die der Bevölkerung auf 
Grund ihrer Karten zuſtehenden LXe- 
bensmittel nur zu einem geringen 
Zeil ausgegeben. Das betrifft be- 
jonders die Zuteilung von Fetten, 
Fleiſch, Zuder und Marmalade. 

Die überjättigten ruffifchen Kitit- 
linge begnügen ſich übrigens nicht 
mehr mit den deutſchen rauen und 
Mädchen, auch die Kinderprojtitution 
beginnt ſtark zu wachſen. 

Da jteht vor uns der Fahrer eines 
Perſonenwagens, jein Chef iſt der 
Leiter des Amtes für Nequifition. 
Er iſt Kommunijt, früher war er 
Mitarbeiter der NAWD. Jetzt, nadj- 
dem er im Kriege reich geworden iſt, 
hat er jeine Demobilifierung er- 
reicht. 

Sein Chauffeur prahlt vor jeinen 
Kameraden und jogar bor einigen 
Dffizieren damit, dab er jest in je 
der Stadt ein Mädchen im Alter 
vom 12 bis 14 Jahren hat. 

Und hier ein anderer Typ, ein 
Leutnant aus Leningrad. Sein ‚gan- 
zes Sinnen und Trachten ijt eingig 
auf Schnaps und auf Frauen gerich · 
tet. „Solange wir in Deutſchland 
find, müffen twir unfere Stellung 
ausnüßen, uns einmal ordentlid, 
einfleiden und jobiel wie irgend 
möglic) zufammenrauben. Die Haupt- 
ſache aber: zu feinem Vergnügen Ie- 
ben — ſoviel wie möglich Weiber 
und ſoviel wie möglich Wodka!" 

So Tiegen die Dinge aud) in den 
höheren Stäben. Und nicht befier 
fieht e8 auch bei der Truppe aus. 

Einmal übernadte ic im Hotel 
einer Stadt. Um zwei Uhr nachts 
wird plötzlich heftig an meine Tür 
geklopft. Ich frage, was Tos jei. 
Vor der Tür jteht der Nadjtportier 
des Hotels und bittet, einen bettun- 
fenen Offizier zur Vernunft zu 
bringen. Ich leide mih an und 
gehe Hinaus. Der Pförtner erzählt 
mir, daß irgendein Hauptmann, der 
von der Kommandantur die Er- 
Taubnis bat, in diefem Hotel zu 


"und Tegte ſich jchlafen. 
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übernadjten, ein Zimmer belegt und 
befohlen Hatte, ihm ein Mädchen zu- 
zuführen. Die Forderung wurde 
nicht erfüllt. Darauf begann der 
Hauptmann mit der Piitole in der 
Hand durd; die Gänge des Hotels 
zu laufen und felber zu juchen. Mber 
alle Türe des Hotels verſchloſſen 
fid) vor ihm, und das bejoffene Un- 
geheuer raſte durd; alle Stockwerke 
des Hotels. 

Als der Hauptmann fein Opfer 
fand, kehrte er in jein Zimmer zu- 
rück, riß das Simmertelephon ab, 
trug es zu dem Portier hinüber, 
ging dann in jein Zimmer zurück 
Aber er 
hatte noch feine Stunde geichlafen, 
als er fi vom neuem auf die Suche 
machte. In diefem Augenblid twur- 
de? ich geweckt. 

Ich begebe mich in das Zimmer 
des laſterhaften Schurken. Auf 
dem Fußboden eine Pfütze Urin. 
Das ſchneeweiße Bettuch it mit 
menſchlichem Kot befhmugt. In einer 
Ede des Zimmers ift zu jehen, was 
dieſer Menſch heute ſchon einmal 
gegeſſen hat. 

Sc habe das Zimmer kaum ver— 
Iajien, als der Pförtner angelaufen 
fommt und mir meldet, daß der 
Offizier nun bei ihm jei. Ich gehe 
hinüber und Tontrolliere jeine Pa- 
piere. ſtellt ſich heraus, daß er 
der Batteriechef eines Regiments 
iſt. Ein Kommuniſt. Er hat von 
jeiner Einheit einen Urlaubſchein auf 
21Stunden. Ih rufe die Komman- 
dantur an und bitte, ein Begleit- 
fommando herüberzuſchicken. Nach 
einer halben Stunde wird der Schuft 
abgeführt. Am nächſten Morgen 
kontrolliere ich dann, was mit ihm 
geſchehen iſt. Aber man hat ihn 
einfach zu ſeiner Einheit entlafjen, 
weiter nichts 

In dieſer Stadt wurde eine Wo 
che jpäter ohne jeden Grund ein 
deutſcher Dolmetjcher von einer Kom⸗ 
mandantur-Patrouille erichoffen. 

Nah Beendigung des Krieges 
wurde irgendein Oberjtleutnant zum 
itelfvertretenden Kommandeur einer 
Artillerie-Brigade ernannt. Diejer 
Dffizier war Parteianmwärter und 
hatte im Seer 25 Jahre lang ge- 
dient... Dafür war er ausgezeich- 
net worden. Er ilt ein tybiſcher 
Offizier der Stalinſchen Schule: un- 
aebildet, grundſatzlos, zu jeder noch 
jo ſchmubigen -Macericaft Fähig, 
dazu ein Lüjtling und ein Säufer. 

Er war dem Chef der Politiſchen 
Abteilung irgendwie unangenehm 
aufgefallen (vielleicht hatte er es 
verſäumt, ihm ein deutſches Jagd» 
gewehr zu ſchenken, vielleicht hatte 
er ihm aud nicht genug Schnaps 
ipendiert — ich weiß es nicht) „und 
jener als jein Vorgejegter beginnt 
ihn nun zu ärgern und zu ſchikanie- 
ren. Der Oberjtleutnant hatte’ feine 
„sriegsfrau“ für einen Monat nad) 
Rußland geiciet, und? an ihrer 
Stelle eriheint bei ihm ein nettes 
deutiches Mädel. Dffiziell gilt fie 
als Putzfrau. 

ALS der Chef der Politiſchen Ab- 
teilung davon erfuhr, erſcheint er 
nachts unerwartet zur Kontrolle. 
Der Oberitleutnant und jeine Ge- 
liebte find beide betrumfen und 
ſchlafen. NIS er gewecktt wird, und 
fieht, daß man ihn Fontrolliert, ift 
er feinen Augenblid verwirrt, und 
auf die Frage, wer das Mädchen jei, 
faßt er fi) jehr raſch: 

„Ad, diefe Verfludtel Sie will 
mid, durdaus Tompromittierem! 
Wieviel mal habe id ihr ſchon ge- 
jagt, daß fie es nicht wagen jollte, 
ie meiner Wohnung zu übernach ⸗ 
en. 

Und unter den Augen aller padt 
der. Oberitleutnant eine Ieere Wein- 
flafhe und beginnt, die Deutſche zu 
verprügeln. 

Und folde Fälle jind jehr häu- 
fig. Aber wenn. e3 ſich um Offiziere 
handelt, drückt man gern ein Auge 
au. 

Ein Hauptmann, gleichfalls ein 
al, der in der Armee aud) 

5 Jahre gedient hatte, war jehr 
ee daß man ihm den Lenin- 
orden aberfannt hatte, da er ſich 
durch nichts ausgezeichnet hatte. ATS 
er von diefem Unglüd erfuhr, wur- 
de er melandoliih. Eines Abends 
beichafft er ſich Wodka und lädt ei- 
nen Sameraden mit zwei deutſchen 
Mädchen ein. Nachdem er mehr ge- 
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Wir haben gegenwärtig eine grofie Auswahl von Farmen, groß und 
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teunfen hatte, als er 
fonnte, fiel er unter den Tiſch und 
feine Gäjte gingen nad) Haufe. Als 
er nachts aufwacht, fieht er, da er 


vertragen 


allein it. Empört über dieje Tat- 
ſache, dringt er in das Nachbarzim ⸗ 
mer ein, und beginnt eine jechzig- 
jährige Frau, die dort ſchläft, zu 
ihlagen. Ihre Nachbarn rufen 
Soldaten herbeirr— die zufällig bor- 
beigehen, und am anderen Tage fteht 
diejer Held vor dem Staatsamvalt. 
Aber der Profuror unternimmt 
nichts gegen dieſen Lumpen. 
ganze jowjetiiche Zone iſt an- 
gefüllt mit kleinen Banden aus De 
jerteuren und NRepatrianten. Diefe 
Menſchen find einzig damit beichäf- 
tigt, zu rauben, die deutiche Veböl- 
ferung zu quälen und zu terrorifie 
ren. 






Mit der Zeit wurde aud der Ur« 
laub für Offiziere freigegeben. Df- 
fiziere und Generale dürfen nun. 
mehr auc ihre Familien aus Ruß- 
fand nachkommen laſſen. Taujende 
Fachleute und Ingenieure jtrömen in 
das bejegte Gebiet, um die Fabriken 
zu demontieren, 


Wir, die wir ihon länger in 
Deutihland leben, hören num von 
lebendigen Menſchen. was in der 
Heimat vor ſich gebt. So erhalten 
wir die Nachrichten direft und nicht 
über die Zenjur der Stalin-Berija. 
Und wenn man die jchlichten und of- 
fenherzigen Berichte dieſer ruſſiſchen 
Menſchen hört, jo ergreift einen eine 
auswegloſe, niederdrüdende Trau · 
rigkeit und ein unglaublicheg Weh ... 

Hier ein Major, der aus Mos- 
kau zurücgefehrt iſt. Er iſt PBar- 
teimitglied fett 1920, aber ihm iſt 
das menſchliche Gewiſſen noch nicht 
ganz zum Schweigen gekommen, 
auch nicht der Wunſch, auf ſeine 
eigene Art zu denken, ſeine eigene 
Meinung, wenn nicht zu Tagen, jo 
do zu haben. Er hat auch noch 
das DVedürfnis, ſich auszuſprechen 
heimlich natürlich, jo daß es nie 
mand erfährt. Mber heute im der 
Mrmee einen Freund zu finden, 
tt ſchwer, weil eigentlich jedermann 
Mitarbeiter der Stalinſchen Ochrana 
ift. Solche Menſchen, wie diejer 
Major, ziehen es vor, ſich nicht 
ihren „Sreunden“, den Kommuni⸗ 
ſten, fordern einem „einfachen par ⸗ 
teiloſen Subjeft“ mitzuteilen. 


(Fortiegung folgt) - 


Su verkaufen 


Eine gute Hansmangel in guter 
Ordnung. -Breis $20.00 


MARY-MARTHA HOME 
— Phope 53349 — 
437 Mountain Ave. — Winnipeg 





In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unfhäblichen, doch 
suverläffigen Homäopathifcen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 


Man fcreibe um eine Preisliſte. 
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Zur Aufrechterhaltung 
Ihres Wohlbefindens, 
Aussehens und 






Wenn Sie irritiert 
oder nervös sind 
und an Kopf. 
schmerzen, Gase, 

hungen, ver. 





Dr. Peter Fahrney — 


ie; führen sein, Um 
Hartleibigkeit zu lindern, hat sich 


Forni’s Alpenkräuter 


als, eine ideale Medizin erwiesen. Zu 
gebrauchen wie angewiesen, Sanft und 
milde bringt diese Jaxative und Ma- 
ätigkeit anregende, Medizin träge 
ärme zum Arbeiten und hilft, ver- 
„bärtete Abfallstoffe auszuscheiden; 
die durch Hartleibigkeit verursachten 
Gase zu vertreiben und gibt dem 
Magen das angenehme Gefühl von 
Wärme. Alpenkräuter’s erstaunliche 
Wirksamkeit ist auf eine wissenschaft. 
liche Formel zurückzuführen, welche 
18 (nicht nur ein oder zwei) Natur- 
Heilkräuter, Wurzeln und Pflanzen 
verbindet, — eine Geheimformel, ver- 
vollkommmet über eine Periode von 
78 Jahren. Ja, für schnelle, erprobte, 
angenehme Linderung von Hartleibig- 
Beschwerden besorgen Sie si 

noch heute Alpenkräuter in 
Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 


u or Flasche, er 
X * 
ee 








reguläre 11 

‚che ALPENKRÄUTER. 1} 

10585*8 Nachnahme — 
COD — (zuzüglich Gebühren). 
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Gute Ausführung, ſtarker Leinen · 
einband .. = .... 86.00 
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Küchel 


Briefe von Leſern. 


Ich danke Ihnen für die „Menno- 
nitiſche Rundſchau“, die Sie uns 3 
Monate unentgeltlich zugeſchickt ha- 
ben. Möchte diejelbe aud) gerne 
weiterhin beziehen, auch den „Chrijt- 
licher Jugendfreund“. In den er- 
ſten Seiten der „M. R.“ haben wir 
ſoviel Geiftliches, um uns zu erbau- 
en, weldes wir jo viele Jahre ent- 
behren haben müſſen. Dann, weiter, 
ihau id) neugierig auf die neue 
Einwanderungsliſte, warn und wer 
von unjeren Leidensgenoſſen das 
aroße Glüd hat, hier in diejes herr- 
liche Land einzumwandern Dann 
die Briefe aus der Verbannung, die 
find uns bejonders widtig, weil ic) 
jelber meine Lieben, Mann und 
Sohn, noch vielleicht dort habe. So 
ſchau ich mit Sehnſucht, ob viel- 
leicht aud ſchon meine Tieben An- 
gehörigen ihre Namen in den Brie- 
fen stehen. Möge der Liebe Gott 
aeben, dab die aus den Urwäldern 
Sibirien doch bald 'herausgerettet 
werden, Er möge ihnen aud Kraft 
ichenfen, ihr unausſprechlich ſchweres 
Joch zu tragen. 

Wir gber loben und danken dem 
Herrn für ſeine Güte. Den M. C. 
E.-Arbeitern und unjeren Ber- 
wandten danfen wir ebenfalls, daß 
fie uns in dieſes ſchöne friedliche 
Land herübergeholfen haben, wo un- 
jere Herzen von der Angit und den 
Sorgen um das tägliche Brot aus- 
ruhen Fönnen. 

Dem Editor und Perſonal twin- 
ſchen wir fröhliche Ditern! 

Eure Leſer Frau Käthe Heinrichs 
nebit Sohn Artur, 
2or 398, Broof3, Alberta. 


In der Schule geht alles jeinen 
gewohnten Gang. Hatten im der 
„Eden“-Hochſchule in diefem Sahre 
90 Schüler, eine Schülerin war je 
doch gezwungen, ihre Studien nach 
Weihnachten aufzugeben. Wir er- 
warten in fommender Woche unjere 
Schulinſpeltion. 

In der Natur fängt es an, ſchön 
zu werden. Die Farmer ſind ſchon 
voll in den Gärten beſchäftigt. Wenn 
3 draußen erſt ſchön wird, fängt 
es drinnen an unruhig zu werden. 

Ihnen und dem ganzen Druder- 
perjonal Gottes Segen wünſchend, 

$. B. Wießen, 

Niagara on the Lake, Ontario. 


Anbei fende ich die längit fälligen 
3 Dollar für die „Rundidau“ 1949. 
Franken hatte ich, Dollar mußte ich 
gelegentlih am der Bank Faufen u. 
fam bislang nidjt dazu. 

Der Iniereſſenkreis der „Rund- 
ihan“ erweitert ſich von Jahr zu 
Sahr. Ih wünſche ihr weiterhin 
Gedeihen und Anklang. 

Mit Dank für ihr Zuwarten be- 
treffs meiner Zahlung, grüßt Sie 

Hochachtend — 

Frau Sophie Fritjchi⸗Peters 

Nürnbergerſtraße 27, Zürich 37. 
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Bei gegenwärtigen Preien auf Futter jollten nur die beiten Küdjel 


sefauft werden. 
BL. I it jed 
Be dem 


üchter die „Croß Breed“ 
an ge 


© Bei etwas weniger Butter — mehr Eier. 


© Weniger Glucen 


© Bei Berfauf — befferen Preis als für Leghorn. M 
Sollte die E.B.-Henne auch die mehr profitable*Henne für die Prärie 


Provingen fein? = 
N. H., C. B. oder W. 2. Küchel — alle einen Preis: 
für April — Bullets $33.00, mizeb $16.00 


für Mai 


— Bullet8 $31.00, migeb $15.00 


THIESSEN MODERN HATCHERY 


8801 King Road 


‚Abbotsford, B.C. 


Vertreter für Rosemary & Gem: Rosemary Hatchery, Rosemary, Alta. 





Nachruf. 


Unſer Vater Abraham Johhann 
Kröfer iſt am 16. Februar im 
Glauben an den Herrn Jeſus ge 
itorben. Den 20. fand die Begräb- 
nigfeier in der Dft-Chillimad M. 8. 
Kirche jtatt. Sein Alter hat er ge 
bracht auf 79 Jahre, 3 Monate und 
3 Tage. Eingewandert nad) Kana- 
da in 1929 im Herbit. Witwer ge- 
wejen 17 Sabre. 1942 verjagte jein 
Augenliht, jo daß er geführt wer- 
den mußte. Man wollte ihm ein 
Auge operieren, doch che es dazu 
fam, befam er einen ſchweren 
Schlaganfall. Die rechte Hd 
fonnte er nicht mehr brauchen, auch 
hatten die Spradorgane dermaſſen 
gelitten, daß das Spreden fait nicht 
mehr wollte und zudem war er 
taub. Später wurde er dann no 
an einem Auge operiert und Tonnte 
nachdem auch etwas jehen, aber nur 
ſchwach. Krank geweſen 1 Monat, 
dann die letzte Woche ſehr ſchwer. 

Wir gönnen ihm die Ruhe nach 
all dem, was er durchgemacht hat. 
Wir denfen an das Wort Seili 
Schrift in 2. Petr. 3, 15: e 
Geduld unferes Herrn achtet für 
eure Seligkeit.“ Der Segen der 
Leiden it für die Seinen von un. 
ausſprechlichem Werte. Dem Herrn 
die Ehre für alles. 

















5. A. Kröfer, 
N. R. 2, Chillimad, B. ©. 


£ebensverzeichnis. 


Am 1. April 1949 mußte die Ge- 
meinde zu Watrous, Sasf., ihren 
alten Diafon Br. Sanzen zu Grabe 
tragen., Nach einer Operation jtell- 
ten die Werzte Blaſenkrebs feit u. 
gaben auch mit viel Hoffnung. 
Diefes trug fi im Februar umd 
Miö Er kam nod in die 
Mlinif, wo man verjuchte, die 
heit aufzuhalten; doc; jeine 
Kräfte nahmen zuſehends ab. Mit 
den modernen Mitteln Tonnte man 
jeine Schmerzen etwas lindern. Am 
28. März 1949, morgens, nahm 
der liebe Gott feinen Diener heim. 
Seine Tochter eilte no von B. C. 
zu jeinem Sterbelager; doch Br. 
Sanzen hatte ausgelitten. 

Das frühe Tauwetter hat man- 
chen abgehalten, am Begräbnis teil- 
zunehmen. Die Geſchwiſter feiner 
eriten Frau von Manitoba waren 
auch erichienen. 

Palm 1, 21: „Denn Chriſtus iſt 
mein...”, die Br‘. D. Dyd 
zum Ginleitungstert. Konnte er 
doch jo recht mitfühlen, da er mur 
im November feine Gattin abgeben 
mußte. in weiteres Wort vom 
Unterzeicjneten folgte an Sand don 
Fi. 90: „Lehre uns bedenken, daß 
wir jterben müſſen, auf dab mir 
Flug werden.” Br. Janzens Schwa · 
ger, 3. Wiens, Man., ſprach an 
Hand von Jak. 4, 14 und Bi. 90, 
10:24125:12: folgte nun das 
legte -Wort von Br. P. Janzen nad 
oh. 11. Es ging ihm doc, recht 
nahe, war doch der Verjtorbene nicht 
nur jein Bruder, jondern auch jein 
Freund geivejen. 

Geboren wurde Bruder Nanzen 
am 14. Juni 1875. Alſo alt ge 
worden 73 Jahre, I Monate und 
14 Tage. 1919 in Steinbady kam 
er zum wahren Glauben in Chriſto. 
1925 wanderte er nad; Kanada aus. 
Er wurde 1931 getauft und auf- 
genommen. Im Herbſt 1931 nahm 
der Herr ihm feine Ehegattin, doch 
am 20. Oftober 1932 ſchenkte der 
Herr ihm in Witwe Anna Willms 
twieder eine liebe Gehilfin. 1943 
wurden Geſchwiſter Sanzen durch 
Br. 9. ©. Rempel ins Diafonen- 
amt eingeführt, welcher Arbeit fie 
treu borgejtanden haben. So fam 
daS arbeitsreihe Leben zu Ende. 

Aus der eriten Ehe Sinder ge- 
boren: Mariechen, gegenwärtig in 
2. C., jo auf Sohn Abram und 
Tochter Buchmann bon hier. In 
der zweiten Ehe zwei Söhne über- 
nommen, Peter ımd ‘Heinrich. 
Seine Tiebe Frau, die Kinder, eine 
Schweſter, 6 Schwägerinnen und 4 
Schwager betrauern den Tod. 

Sm Auftrage der Teidtragenden 
Familie, Paul Rogalsty, 


Kelswna, B. €. 

Wie groß ift des Allmädhtgen Güte, 

Sit der ein Menſch, den fie nicht 
rührt? 

Der mit berhärtetem Gemüte 

Den Dank eritict, der Xhm gebührt. 

Sa, jeine Liebe zu ermeifen, 

Sei täglidy meine höchſie Pflicht. 

Der Herr hat dein noch nie ber- 
geilen, 

Vergiß, mein Herz, audh feiner nicht! 


Aud wir möchten allen Sreunden, 
Verwandten und Bekannten in der 
Nähe und Ferne von der großen 






















Importierte, fhöner Ausführung, deutfche 


chriſtliche Wandiprüche und Glückwunſchkarten 


Hãngeſprũche mit Bild und Schriftwort, 5x7“ . 
Yängelpräde mit Bild und Schriftwwort, 514x734“ . 






Geburtstagsfarten — per Rarte .... 
Tranerfarten (Beileid) — per Karte 
Hodhzeitäf: — per Rarte . 
Muttertagsfarten I 
Muttertagsfarten II 


672 Arlington St. 


Alle mit religiöfer Aufſchrift, zierlichem Drud und feinen Bildern, 
portofrei gu beziehen von 
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Allmaht und Güte Gottes erzählen, 
die wir in letzter Zeit jo handgreif- 
li erfahren haben. 

Sm Fahre 1947 Tanten wir bon 
Herbert, Sasf., nad) Kelowna, B. 
C. um bier ein neues Heim zu fin- 
den. Der Herr gab meinem Mann 
auch bald Arbeit, jo daß wir unfer 
Fortfommen Hatten. Wir fanden 
aud) bald viele Freunde, mit denen 
wir Gemeinſchaft pflegen durften. 
Es ijt Kelorona überhaupt ein ſchö— 
ner Platz, zwiſchen hohen Bergen 
gelegen, jo daß es einem nicht ſchwer 
fällt, fi) bier heimisch zu fühlen. 

Der letzte Winter war eiwas 
länger und jtrenger, als man ihn 
gewöhnlih in Kelowna hat. Für 
den Frühling hatte mein Mann das 
Umfiedeln unjeres Hauſes auf einen 
anderen Platz geplant. 

Schon bei drei Woden hatte 
mein Mann die Flu gehabt, die 
hier jehr herrichte. Er war durch 
die Kranfheit derart geſchwächt, daß 
fih ein Nervenleiden hinzugejellte. 
Wir hatten große Befürchtungen u. 
ihrien zum Herrn. Die Silfe des 
Herrn kam und brachte Sieg. Dem 
Seren joll alle Ehre dafür fein. 

Daß die Krankheit jo eine Wen- 
dung genommen hat, jchreiben wir 
den vielen Gebeten der Gottesfinder 
zu. Was hat das Gebet im Na- 
men Jeſu doch für eine große Macht! 
Wie lange mein Mann noch krank 
und jchwad fein wird, willen wir 
nicht. Dieſes jteht in des Herrn 
Hand. Doc; tugey die Not am größ- 
ten, iſt Got Hilfe am nädjiten. 
O wie haben wir die Teilnahme u. 
materielle Silfe von Gottesfindern 
geſchätzt. Gottes Güte war über 
wältigend! Wir wußten bis dahin 
nicht, daß wir jo diele Freunde hät- 
ten. Wir möchten diefen allen hier- 
mit nochmals unſeren inmigsten 
Dank ausdrüden. Allen anderen, 
die nicht don unjerem Ergehen wuh- 
ten, möchten wir uns aud, der Für- 
bitte empfehlen. Wir find jehr 
danfbar ‚daß es jchon beifert, wenn 
auch nur Tangjam. 

Wenn nun auch der Verſorger 
arbeitsunfähig it, fo machen wir 
es uns nicht ſchwer. Wir halten 
uns an 1. Petri 5, 7: „Alle eure 
Sorge werfet auf ihn; denn er for- 
get für eud.” 

Frau Iſaak H. Epp, 
Kelowna, ®. €. 








e Das berühmte Buch 
„Eine Zeugin deſu Chrifti 
im alten und neuen 
Rußland“ 
von Jenny €. de Mayer 

; ift wieder zu haben. 

Neid) an Führungen und Erfah. 
tungen in beridiedenen Ländern, 
will diejes Werk ein-Befenntnis jein 
für den fiegreihen Glauben an Ser 
jus Chrijtus; 

In, feinem Leinwandeinband, 252 
Seiten ... 32.75 








= !MUSKRATS' = 


$rühlingsfaifon für Mofchus- 


Bald beginnt die 
rattenfang. Wir bieten 


Taufende und nehmen jedes Sell, das Sie 
liefern fönnen. Wir werden folgende Preife 
zahlen: 

„Musfrats“, ſchwere, prima... 


halbſchwere, prima 
leichte, prima ..... 


Bir find die größte Firma im Kandel mit Rindg jäuten,. Pferd: 
u.a. m. und können heute dieje Preife bieten: 5 ——— 


Rindshãute, grün oder gefroren, per Pfund 
Vferdehaar, Sqwanz, rein, per Pfund 
Vferdehaar, Mähne, rein, per. Pfund, 
Ale Preiſe find f. o. b. Winnipeg. 
Kiefern Sie vertrauensboll an 


AMERICAN HIDE & FÜR Co. 


u 


157-159 Rupert Ave, 








Regiftrierte Negierungs-Wolle-Gradierungsitation No. 88, 





Zu verkaufen 
5sBimmer-Qaus 22’ bei 28° 
S ‚eune 20° bei 24°; Grundftüd % 

ere. 


mit 


Nahe bei M. B. Kirche, M. 
B Bibel- und Hodicjule, „Rublic 
School“, Eosop, u. Sonjervenfabrifen. 


JOHN NEUFELD 


Box 57, Virgil, Ont. 
Dffice-Bhone Bohnungdphone 
“97118 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Manitoba. 


Dr. N. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 

Office: 95 069 — Refideng: ba 228 
Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nadmittags, 

612 Boyd Bldg, Winnipeg 


Telephone 97 679 


SILAS E, GREENBERG 


DENTIST 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


David Sriefen 
Bedienung in Teftamenten, 
Befigtiteln uſw. 


OFFICE: 
6504 MclIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 927800 


4. Vuhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nadjlakfragen. 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
Res.: 48 655 


Of. Tel.: 97 621 













TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 







CpuLision 
* UXPIRTS 













- Phone 97726 


Alle Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiflenhaft andgefährt. 





EIILEZT 















den beiten Abjat für 


uns 








Winnipeg, Man. 






- EXGEPTIONAL BEAUTY 


z hi char! 
Exquisite hand-carved settings . . . 
diamonds guaranteed perfect — thats 


the beauty of a 
Bridal Wreath! 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


— 493 Notre Dame Ave. — 
WINNIPEG — MANITOBA 
Sohn H. Epp, Eigentümer, 
— Phone 29900 — 


All Transactions treated 
confidentially 


Aahrichten . . . 
(Sortiegung von Seite 5—4) 
2. Auswärtige Angelegenheiten u. 

internationdle Bereinbarungen. 

3. Das Ruhrgebiet. 

4. Außenhandel, Wechſelkurs, Wie. 
dergutmahung, Neparationen, Auf- 
TLöfung der Kartelle, Verhütung der 
Diskriminierung ihrer Handelsange · 


Tegenheiten und Anfprühe gegen 
Deutſchland. 
5. Verſchleppte Perſonen und 
Flüchtlinge. 


6. Behandlung von Perjonen in 
deutſchen Gefängniffen, die von ei» 
nem Tribunal der Alliierten ſchuldig 
befunden wurden. Das bedeutet 
auch, daß ſich die Mliierten die Ve- 
gnadigung oder Freilaſſung diejer 
Perſonen vorbehalten. 

7. Schuß und Sicherheit der DF- 
fupationstrupßen, ihrer Familien in 


Gewünjcht wird 
älteres Mädchen oder ran, 


um immer zur Nacht zu einer In— 
validin au Fommen. Im Haufe ift 
eine beftindige Hilfe. Zahlung: — 
$1.00 per Nacht und „car-fare*. 
220 Washington Ave, E.K, 
Winnipeg. Telephone 504 377 








Deutſche Bibel mit extra 
Grobdrud 
wird dringend gewünſcht für ſehr 
ſchwache — 
Angebote zu ten an 
MRS. A. FRIESEN, 
Box 37, Blie, N 










SARGENT GARAGE 


Ted Epp and Mike Kumka, 
Clean Courteous Honest Service 
REPAIRS TO ALL MAKES 
OF CARS 


Phone 31 142— Sargent & Banning 








Deutidjland und ihrer Vertreter. 

8. Das Recht, in Deutihland die 
Durchführung der Grundgeſetze zu 
erzwingen. 

9. Kontrolle über die inneren An- 
gelegenheiten Deutichlands, jo weit 
fie für nötig befunden wird, um die 
Gewähr zu erhalten, daß die deut- 
ſche Regierung die finanzielle Unter- 
jtügung, die jie bon den Weſtmächten 
erhält, nicht verſchwendet. 

Das Statut, daß als eine Art 
Interims - Friedens - Vertrag für 
Deutihland angeiehen werden fan, 
definiert genau, wie weit die Deut- 
ichen mit der Durdführung ihrer 
eigenen Gejege gehen können. So 
fönnen zum Beifpiel die Deutſchen 


* aud; die geplante Verfaſſung nicht 


ohne ausdrückliche Billigung der Al- 
Tiierten ändern. 

Von den Deutihen angenommene 
Gefege treten nach 21 Tagen in 
Kraft, wenn die Alliierten dagegen 
fein Veto eingelegt haben. Von die- 
ſem Vetorecht foll aber nur Gebraud) 
gemacht werden, wenn dieſes Geſetz 
nad; ihrer Anficht gegen die funda- 
mentalen Rechte veritoßen oder eine 
Gefahr für den Frieden darftellen. 

Gleichzeitig verpflichteten ſich die 
Weitmächte, die, Zivilrechte der 
Deutſchen zu ſchützen. 

Das ganze Siatut enthält nur 
700 Worte. 

— Dr. Konrad Adenauer, der 
Präfident des verfafjunggebenden 
„PBarlamentarifhen Rats" Weft- 
deuffchlands, rief am 9. April die 
weftdeutichen Politiler auf, aus der 
geplanten weftdeutfhen Regierung 
ſchleunigſt Wirklichkeit zu machen, 
wenn fie nicht einer Kataſtrobhe ent- 
gegenjehen wollten. 

— Für die Umfiedlung heimat- 
loſer Ausfänder jollen nad einem 
Bericht der amerifaniihen Militär- 
verwaltung in Zukunft  Berfehrs- 
Flugzeuge zur Verfügung _geitelft 
werden. In der erften Märzhälfte 
verließen 7200 heimatloje Auslän- 
der die amerifaniihe one, davon 
3300 mit dem Ziel Ssrael. 

Daily Exbreß“ ſtellte feit, 
daß das Anfteigen der Arbeitslofen- 
ziffee im Hamburger Hafen auf 
36,000 im Februar eine Folge der 
Berliner Vlodade und der Unterbin- 
dung des Sandels mit der ruſſiſchen 
Zone jei. Nalifrahten aus Thü- 
ringen nad England würden jett 
über Stettin, Roſtock und Weimar 
anstatt itber Samburg geleitet. Des- 
Halb müſſe der Bann aufgehoben 
werden, der über dem deutſchen 
Schiffsbau Tiege. 

— Aus Berlin wird neuerdings 

ein Vorgang gemeldet, wie er feit 
1945 von vielen Orten der Ditgone 
berichtet wurde. Aus einem Eijen- 
bahnwaggon waren zwei deutſche Ge- 
fangene entwichen. Die polizeiliche 
Streife in dem nahegelegenen Lau- 
bengelände blieb ergebnislos. Dar- 
aufhin wurden auf der Efdenaer 
Brücke zwei unbeteiligte Paſſanten 
furzerhand angehalten und zur Er- 
füllung der „Norm“ dem Gefängnis · 
transport einberleibt. 
Die Nachfragen nad Reiie- 
möglichfeiten in Deutſchland aus 
dem Auslande nehmen, wie die deuf- 
iche Zentrale für Fremdenverkehr 
mitteilt, ftändig zu. Aus den USA. 
und Großbritannien Tiegen bereits 
4500 Buchungen für Gefellichafts- 
reifen durch Weit- und Süddeutich- 
land bor. 
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Frankreich. — Die Teilnehmerzahl 
für den „Weltfriedensfongreß” in 
Paris wird auf 8 Delegierte pro 
Land beicränft werden, und zwar 
für Angehörige der ofteuropätichen 
Staaten, für die allein der Bifum- 
zwang von Frankreich noch nicht abe 
aefchafft worden iſt. Die Drgani- 
fatoren der Konferenz, zu denen in 
eriter Linie die franzöſiſchen Korm«- 
muniften und ihre Scmeitergrup- 
ben gehören, rechnen mit mehr als 





Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 
672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 


(Abonnement laut Gefek zahlbar im voraus.) 


Ich beftelle Hiermit: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau 
2. Den Ehriftlihen Yugendfreund 
(Sufammen 33.00) 
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Bei Adrefienwediiel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit re fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 


lege „Bank 
Note” ein, nicht Bantſcheds, bittel 


=, Monen Order“, „Erbreß Monen Order“ oder „Boftal 


Brobenummer an irgend eine Abreffe frei. — 





2000 Delegierten. 
USA. — Das nad) langen Berhand- 
Tungen endlih zuitande gebrachte 
Abkommen zwiſchen Amerika, Eng- 
Iand und Frankreich, aus ihren drei 
Bejagungszonen eine Deutihe Bun- 
desrepublif zu errichten, ift ein wei · 
terer, bemerfenswerter Schritt zum 
Frieden und zur NRehabilitierung 
Weſteuropas. 

Danad) ſoll die alliierte Militär- 
fontrolle über Wejtdeutihland auf- 
gehoben werden, jobald die vorge- 
ichlagene Republit gegründet wor · 
den iſt. An ihre Stelle werden al- 
liierte Zivilbehörden treten, die in 
der Hauptſache Ueberwachungsbe · 
fugniſſe ausüben ſollen. 

— Ber erſte Tag der Deutſchen 
Indujteiemeffe in New York ſtand 
im Zeichen eines überwältigenden 
Rublitumsinterefies. Wenige Mi- 
nuten nad der Eröffnungsjtunde 
waren die weiten Räume des Mu- 
feum of Science and Induſtry dicht 
gefüllt. Im Lauf des Tages ent- 
twicelte ſich ein richtiges Meſſege · 
dränge, Ganze Familien wander- 
ten rajtlos von Stand zu Stand 
und bewunderten alle die farbigen, 
gligernden Erzeugniffe des alten 
Zandes, das ſich jo tapfer bemüht, 
wieder neu zu werden. 

— Die Unterzeichnung des Atlan- 
tiihen Pakts am Montag, den 4. 
April vollzog fih in beſcheidenem 
Rahmen in dem Auditorium an 
Eonititution ‚Avenue in Bafhington. 


Tſchechoſlowalei. — Ein neuer Aus · 
weilungsitcom aus der Tſchechoſlo · 
wakei wird von der bahyeriſchen 
Grenze gemeldet. Täglid; paffieren 
mindejtens SO Subetendeutihe die 
Grenze. Zur Zeit Teben noch etwa 
170,000 Deutſche in der Tſchechoſlo ⸗ 
wafei. Die baeriihen Grenzlager 
find, wie das Staatsjefretariat für 
das Flüchtlingsweſen befanntgibt, 
wieder überbelegt. 

— In Prag wurde zur Behebung 
des Nerztemangel® auf dem Lande 
eine „Merztinnenbrigade“ gebildet. 


Bulgarien. — Nach der Berurtei- 
fung der 15 bulgariſchen Geiftlichen 
zu Tebenslänglihem bezw. 15- und 
10jährigen Zuchthaus Bekigden_fich 
nod; etwa 70 von den 138 eban- 
geliſchen Geiſtlichen des Landes in 
Saft. —— 


Belgien. — Zu den Urſachen der 
Arbeitsloſigkeit in Velgien wird 
auch die Anweſenheit bon 75,000 
Fremdarbeitern in den Gruben ge- 
redinet, die zu einem Seitpunft ein- 
geſiellt wurden, an’ dem die Arbeits- 
fräfte knapp waren. Außerdem 
arbeiten jehr viele Fremde ohne Ar- 
beit3erlaubnis in Belgien, die heim- 
Tich iiber die Grenze famen-— mei» 
ſtenteils Staliener. Ihre Zahl wird 
auf 25,000 geſchätzt. 

ano» 
Spanien. — In diefen Tagen iſt 
jeit 1936 die erſte amerifanijche 
Anleihe in Höhe von 25 Millionen 
Dollar an Spanien gegeben worden. 

a 8% 
Berjciedenes .. . 

— Die Generalverjammlung der 
Vereinten Nationen begann am 5. 
April den zweiten Teil ihrer Sej- 
jion, die im Herbſt in Paris be 
gan. Da der Sicherheitsrat durd) 
die ruffiihe Vetoblodade zu einem 
bloßen Debattierflub wurde, hat die 
Mitgliederverjammlung der 58 Na- 
tionen an Bedeutung, aber aud) an 
Länge der Tagungen ftändig zuge 
nommen. 

— Bie das Sowjetigitem wirkt, 
zeigte fich erneut in der Säuberungs · 
aktion in Bulgarien, deren Dpfer 
Sunderte von führenden Kommuni- 
ſten wurden. In Bulgarien trägt 
jeder zweite Mann ein rotes Partei- 
abzeihen am Rod, und im Kerzen 
jehnt er den Tag Heran, an dem 
er e8 in den Mülleimer tverfen Fanıt. 

— Mit dem Rüdgang der fom- 
muniftiihen Gefahr in Frankreich 
ſchwindet auch die Anziehungskraft 
deg Rettermpthos de Gaulles. GTeich- 
zeitig. tritt Paul Reynaud jtärfer 
berbor. 

— Unter der Sonne des Mar- 
ſhallplans find in einem Furzen Jahr 
bereit3 Früchte gereift, die in den 
engen Grenzen Europa nicht ger 
deihen Fonnten. Bereits jpridt man 
davon, der Welt das unerhörte 
Schauſpiel einer einheitlichen Mäh- 
rung zu bieten. 

— Daß die empfangenden Länder 
nicht etwa auf Koften der amerifa- 
nischen Steuerzahler ein forgenfreies 
Dafein fiihren wollen zeigt erneut 
die ftrenge Zucht, die Sir Stafford 
Cripps in jeinem Budget-Vorichlag 
fordert. Nicht nur jollen in Groß- 
Britannien die hohen Steuern nicht 
berringert werden — .außer einigen 
Pfennigen beim Bier — fondern e8 





Mittwoch, den 20. April 


Einzı 


296 Garry Street. 


Boeje Foods' Konjervenfabrit 
Brandt im kommenden Sommer 
100—120 $rauen und Mädchen und 25 Männer 


im Alter von 17—55 Sahren zur Arbeit beim Obſteinmachen. 
Die Arbeitszeit fängt ausgangs Auguft an und dauert nicht weniger 


als ſechs 


Intereffenten möchten ſich ſobald wie möglich melden. Ihnen wird 
dann nähere Auskunft wegen Fahrt, Arbeitözeit, Lohn, Koft und 
Quartier gegeben werden. 

Anmeldungen von St. Catharines, Ontario, und Umgegend follten 
auch jegt gemacht werden. Bei Anmeldungen gebe man das Alter an. 
Man ihreibe an folgende Adreffe: 


Boese 


R.R. 2, 


follen aud die Zuſchüſſe für Lebens- 
mittel gefürzt werden, jo daß die 
PVreife für Fieiſch Käſe, Butter und 
Margarine erhöht werden müſſen. 
Grundſatz joll ſein ſolange die Lanı- 
deöverteidigung und die Goziale 
Fürforge wachſende Koften verurja- 
hen, müffen hohe Steuern getragen 
werden. 

— Auch in Italien zeigt Sich, 
wenn aud in einem füdlicheren 
Tempo die Geſundung der öffent- 
lichen Finanzen. 

— Im öftlihen Mittelmeergebiet 
macht inzwiſchen die Feitigung des 
Staates Israel weitere Fortichritte, 
trog des Staatsſtreichs in Damas- 
us. Am 3. April wurde der Ver- 
trag mit Transjordanien unterzeid- 
net, der in der Praxis einen Frie- 
densſchluß daritellt. Das Dokument, 
das unter den Nufpizien der Verein, 
ten Notionen zuſtande Tam, ſank 
toner die erweiterten Staatsgren · 
zen Israels, die im Kampf errun- 
gen wurden, einſchließlich Neu-Se- 
rujalems-und des Korridors zwiſchen 
der alten Hauptſtadt und Tel Abid. 

— Wie zu erwarten, haben die 
Kommuniften in China die Brie- 
densmaßfe fallen laſſen, die fie zur 
Schau trugen, bis ihre Truppen 
am Yangtje aufmarſchiert waren. Gie 
verlangen jegt die bedingungsloje 
Annahme ihrer Forderungen. Chiang 
Kai Schek hat das vorausgeſehen 
und vorausgeſagt. Aber der Menſch 
glaubt allzu gerne, was er wünſcht. 

— An Stelle des Grafen Folle 
VBernadotte, der als UN--Sriedend- 
ftiftee in Paläjtina den Tod fand, 
wurde der frühere franzöſiſche Wot- 
ſchafter in Berlin, Andre Francois 
BVoncet, zum Borfigenden de3 In 
ternationalen Noten Kreuzes ger 
wählt. 

— König Michael von Numä- 
nien, der im Juni borigen Jahres 
ſchließlich und endlich die Prinzeffin 
Anna Bourbon heiraten durfte, wur- 
de am 26. März Vater eines Fleinen 
Mädchens. 

— In Großbritannien iſt in letz 
ter Zeit die knappe Fleiſchration tvei- 
ter gefürzt worden. Früher ber- 
langten die Metzger, um Papier zu 
ſparen, daß die Kunden Eintwidel- 
material mitbringen. Set bringen 
fie Plafate an: „Papier zum Ein- 
wideln reihlih vorhanden. Bringt 
euer eigenes Fleiſch mit.” 


— REPAIR & 


580 Erin St, Winnipg. — 


Neu-Einwanderer 
fuchen Cand in Manitoba. 
Wenn Sie Ihr Land en ſchreiben Sie bitte mit vollen 


G. M. BERKEFELD, 


” Bir beforgen Geld zwecls Finanzierung von Landkäufen. 


St. Catharines, 


FOR ALL WELDING OXY-ACETYLENE-ELECTRIC 


JONES WELDING WORKS 


J. P. Neufeld, Prop. 


STEEL — CAST — ALUMINUM — WHITE METAL 


C. J. FUNK & COMPANY 


r , ;)7ü eg . -— —— 
Estates, Trusts, Investments, Real Estate, Insurance 
WINKLER, MANITOBA 

















Winnipeg, Man. 


Boden. 


Foods, 

































































Ber wünfdt ein 
Heim oder Farm 


in ber Umgegenb von RNoſtheru 
bedarf — et 2“ 


genbfreund“ und „Rerbweiten."— |} 
hiffstarten für 


J. KIRCHMEIER, 


Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


und bedeutend reduzierte Preife 

auf unfer gegenwärtiges Lager von 

Uhren u. anderer Ware 

Urſache: Wir ziehen um in unſer 

nenes Gebände, 

Dieſes Angebot ijt gültig bis 
—— 
J. P. KOSLOWSKY, 

702 Arlington St, Winnipeg. 


Wer bilft? 


Welcher kanadiſche Bürger mög 
te eine einzelne Perjon von Ruß« 
land-Deutfhen zu ſich herüberkom⸗ 
men lafien. 34 Jahre alt. Beru; 
SHausgehilfin. Um Nachricht Bitt 

Dlga Tolfmit, 

(13a) Sammelburg, Ufr., 
Behilfsheim 1, 

USA. Zone, Germany. 





RELIGIOUS RECORDS 


English. and German 


WRITE FOR OUR NEW 
CATALOGUE 


REDEKOP ELEGTRIG 60, 


— %6 PORTAGE — 


CONSERVE — 


Phone 37 722 - res.: 36 261 | 
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